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Erſchein ! Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs⸗ 

störungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugs preiſes. 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Unterhaltungsbeilage. 


anomwiter Heilung 


Anzeigenpreiſe: Die 8⸗geſpaltene mm:31. für Polniſch⸗ 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr., die 3-geipaltene mm⸗ 1. 
im Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bei gerichtl. Beitreibung iſt jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 


Geſchäftsſtelle: Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 2 
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Das die Woche brachte 


Die Haushaltsdebatten in Warſchau ſind zu Ende. Sie 
brachten, was der Anfang nicht vermuten ließ, manch ſpan⸗ 
nendes Moment, und ſchloſſen ſchließlich mit einem Nachſpiel 
ab. Der Hanvelsminiſter hatte den polniſchen Aufſichts⸗ 
räten der oberſchleſiſchen Induſtrie den Vorwurft gemacht, 
ſie hatten die polniſchen Intereſſen nicht genügend ver⸗ 
treten. Ihm iſt das erzielte Reſultat der Poloniſterung in 
Oberſchleſten noch zu gering und er bezeichnete deshalb die 
Aufſichrsräte als Lumpen. Von den hohen Herren fühlte 
ſich Fürſt Radziwill betroffen und er verlangte Genug» 
tuung. Zuerſt konnte es ſcheinen, als koſte die Sache einen 
Miniſterkopf. Man ſprach ſchon von dem bevorſtehenden 
Rücktritt des Miniſters Zarzycki. Schließlich zeigte es ſich, 
daß die Sanacja nicht ſo heiß zu eſſen pflegt, wie ſie kocht 
Es kam zur Verſöhnung. Zarzycki ſowohl als auch Fürſt 
Radziwill gaben Erklärungen ab, die viel erklärten, vor 
allem natürlich, daß man ſich gegenſeitig doch nicht beißen 
wolle und deshalb die Ehre als wieder hergeſtellt betrachte. 
Eines wurde dabei nicht erklart, namlich, wie man es mit 
der Poloniſierung der oberſchleſiſchen Induſtrie ferner zu 
halten gedenkt. Das Angeklärte iſt für die Oberſchleſier 
dennoch klar: es wird weiter poloniſiert. 5 

Zu dieſer Angelegenheit paßt die Rede des Außen⸗ 
miniſters Beck, gehalten im Völkerbundsrat gelegentlich der 
Verhandlungen über die Beſchwerde der Deulſchen in Poſen 
wegen der Hare en Darnach iſt die ſtarke Heranziehung 
deutſchen Grundbeſttzes zu Parzellierungszweclen lediglich 
eine Maßnahme zur Demokratiſterung der Landwirtſchaft 
und hat nur wirtſchaftlichen und ſozialen Charakter. Deut⸗ 
ſcherſeits werde die Angelegenheit zu politiſchen Zwecken 
ausgenützt und auch um Privilegien für eine gewiſſe 


Gruppe von Staatsbürgern zu erkämpfen. Ueber die 
deutſche Beſchwerde, die ſich in Genf nicht durch⸗ 


ſetzen tonnte, wird nun der Haag entſcheiden. 

Die Lage im Deutſchen Reich hat neue Formen ange⸗ 
nommen. Hitler iſt Kanzler geworden, umjubelt von den 
einen, bekämpft von den andern. Der Umitand, daß ein 
großer Teil des Volkes poſitiv zur Regierung ſteht, könnte 
als Fortſchritt gewertet werden. Leider hat fih in bezug 
auf den Kampf auf der Straße nichts geändert. Der Re⸗ 
volver blieb in Schwung, und wenn man überhaupt von 
einer Aenderung ſprechen kann, ſo iſt ſie eher zum Schlechtern 
als zum Veſſern. Geradezu ſtündlich treffen Meldungen 
über Kampfe und Schießereien in irgend einem Teile des 
Reiches ein. Die neue Regierung hat in Moskau begreif⸗ 
licherweiſe keinen guten Eindruck hervorgerufen und man 
beeilt ſich von dorther das deutſche Proletariat aufzurufen, 

eine Barriere gegen die „reaktionäre“ Regierung zu bilden. 
Indeſſen hat das neue Kabinett den Kampf mit dem 
Zentrum zu führen. Die Verhandlungen mit dem Prälaten 
Kaus habeu zu keinem poſitiven Reſultat geführt. Die Folge 
iſt die Auflöſung des Reichstages und die Ausſchreibung von 
Neuwahlen. Das deutſche Volk hat alſo wieder einmal, wie 
ſchon ſo oft in der letzten Zeit, Gelegenheit, ſeinen Willen an 
der Urne zu bekunden. Mird es diesmal ſeine Entſcheidung 
klar und deutlich treffen? Niemand vermag es zu ſagen, 
doch iſt anzunehmen, daß die Nationalſozialiſten alle Chancen 
ausnutzen werden, um die Mehrheit zu erlangen. Die Hal: 
tung des Zentrums hat dieſe Wahlen notwendig gemacht, der 
Wahlausgang wird zeigen, ob es ſeine Rolle als Zünglein 
an der Wage beibehalten kann oder nicht. Angeſichte der 
Begeifterung, die gegenwärtig für Hitler herrſcht, ſchein! 
es nicht unmöglich zu fein, daß die Regierung die Mehrheit 
erhält, um ſo mehr, als ihr nach dem gegenwärtigen Stande 


im Reichstag nur 23 Stimmen fehlen. — 


Mit Schwierigkeiten zu kämpfen, hat auch die neue Re⸗ 
gerung in Paris. Sie iſt kaum erſt gebildet und ſchon 
Ipricht man von ihrem Sturz. Die Schwelle, über die Dala⸗ 
bier ſtolpern sann, bildet das Budget, um das derzeit in 
Frankreich heiß gekämpft wird. Der Kampf ſpielt ſich nicht 
nur im Parlament ab, ſondern auch vor der Oeffentlichkeit 
des ganzen Landes. Die Regierung treibt dem Anſcheine 
nach ein gewagtes Spiel Gewiſſe Kreiſe wollen das Volk 
davon überzeugen, daß der Fehlbetrag im Haushalt nicht 
zwölt Milliarden Franken betrage, ſondern nur ſechs. Wahr⸗ 
cheinlich handelt es ſich um ein Manöver, das darauf be⸗ 
rechnet it, die Lage vorläufig zu verſchleiern. Die Folge 
müßte naturgemäß ſein, daß das Defizit ſich im nachhinein 
doch in ſeiner ganzen Größe zeigen würde. Dadurch könnte 
lich die wirtſchaftliche Lage nur in raſcherem Tempo ver⸗ 
chlechtern. Ob die Kammer ſich durch dieſen Kniff wird täu⸗ 
chen laſſen, iſt mehr als fraglich. Eher iſt zu erwarten, daß 
ie Regierung zu allen Teufeln gejagt wird. 
Es heißt alſo auch hier, ähnlich wie in Deutſchland, ab⸗ 
barten. Die Welt iſt gegenwärtig ohnehin aufs Warten 
Angeſtellt. Man wartet im Augenblick auf das Schickſal 
aladiers, auf den Ausgang der Reichstagswahlen, auf die 
roßen Konferenzen und nicht zuletzt auf den Amtsantritt 
5 amerikaniſchen Präſidenten Rooſevelt. Europa wartet 
ai Rooſevelt und Amerika noch mehr. Die wirtiſchaftliche 
ge hat ſich wieder verſchlechtert, Die Preiſe ſind geſunken 
3 ſtehen auf einem Niveau, wie etwa vor einem halben 
hre. 


mal bedrohlich an. 


Die Arbeitsloſiakeit ſteigt auch in Amerika wieder, 
Damit verbindet ich das Defizit Eu! bekämpfen, da kein anderes Mittel mehr möglich erſcheint. 


. 


Sonnfag, den 5. Februar 1933 
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51. Jahrgang 


Budgetlberatungen in Warſchau 


Scharfe Kritik der Oppofition — Eine halbe Million Defizit? 
Sympathiekundgebungen für die Breiter Verurteilten 


Warſchau. Der Sejm trat am Freitag zur Beratung des 
polniſchen Haushalts zuſammen Bekanntlich iſt ſchon 
in einer der früheren Sitzungen Beſchloſſen worden, daß die 
Debatte in wenigen Tagen beendet ſein muß den einzelnen 
Fraktionen iſt eine beſchränkte Redezeit gewährt worden. Wie⸗ 
der ſtehen ſich die Gegensätze hart gegenüber Die Regierungs⸗ 
vertreter und das Sanacjalager find der Ueberzeugung. duß 
das Budget durchaus real ſei, wenn auch die Defizite 350 Ms 
lionen betragen, die aus Erſparniſſen und Reſerven gedeckt 
werden ſollen. Namens der Oppoſition erklärt Abg. Ry⸗ 
barski als erſter, daß das Budget ein Defizit von mehr als 
einer halben Milliarde enthalte u. die Deckung durchaus nicht ja 
geſichert ſei, wie es der Abg. des Regierungslagers darzulegen 
perfuche Redner übt dann am Gebaren der Kapitalinveſtituon 
in der oberſchleſiſchen Induftrie Kritik und iſt der Anſicht, daß 
die Regierung hier nicht die Intereſſen des polniſchen Staa⸗ 
tes genugend gewahrt habe. Abg Czapinski von der P. 
P. S. ſtellt feſt, daß ſich ſowohl die Regierung, als auch der 
Regierungsblock herzlich wenig um die Arbeitslosigkeit und Die 
Sozialgeſetzgebung kümmert, man hält eben die gange Ge⸗ 
ſchichte der Arbeiternot für erledigt, nachdem mam gerade dieſe 
Budgets in den Vorberatungen im Eiltempo „bewilligt“ habe. 
Es ſchien als wenn der Miniſter Zarzäcki recht gründlich 
mit der Mißwirtſchaft bei den Kartellen aufräumen wollte, er 
machte auch bei der oberſchleſiſchen Induſtrie gegen die eigenen 
Freunde einen Vorſtoß, der aber mit einem Schlag geheimnis⸗ 
voll hinter den Kuliſſen irgendwie „geregelt“ worden iſt. 
Zufammenhang mit dem Breſter Prozeß habe man ſehr 
viele Beamten beſonders bedacht. eine Aufklärung über die 
dortigen Vorgänge fehlt immer noch. Von der Sejmtribüne 
erklärt Abg. Czapinsti, daß ſich die Oppoſition nach wie vor 
mit den Handlungen der Breſter Gefangenen ſolidariſtert. 
Einen großen Umfang der Kritik nehmen auch die Vorgänge 
bei der Steuerberatung des Prinzen von Pleß ein, womit Abg. 


Cgapinsti auf gewiſſe Korruptionen im Sanierunbslager him⸗ 
weiſen will. Mit Hochrufen auf die Breiter Gefangenen ſchloß 
Redner ſeine Ausführungen. 

Damit war die Debatte abgeſchloſſen, die Fortſetzung er⸗ 
folgt am Sonnabend ) a; 


Franzöſiſcher Staatsmann 
fordert Re uoiſion des Verſailler BVerirages 
Pierre Cot der in letzter Zeit vielgenannte Unteritaats« 
ſekretär im ſranzöſiſchen Auswärtigen Amt, will in Genf 
die Ernennung einer Kommiſſion durch den Völkerbund 
vorſchlagen, der die Aufgabe zukommt, ſich über die „Oppor⸗ 

tunität“ der Reviſton auszusprechen 


Das franzöſiſche Regierungsprogramm 


Sichere Kammermehrheit für Daladier — Finanzſanierung im Vordergrund 


Paris. Die franzöſiſche Kammer hat der neuen Re⸗ 
gierung Daladier nach Abſchluß der Ausſprache über die 
allgemeine Politik mit 370 gegen 200 Stimmen das Vertrauen 
gusgeſprochen. 

* 


Paris. Die neue franzöſiſche Regierung ſtellte ſich am Frei⸗ 
tag der Kammer und dem Senat vor. Die Regierungserklärung, 
die Miniſterpraſident Daladier verlas, war nur kurz und 
enthielt temerlei genaue Hinweiſe auf die Abſichten der Re⸗ 
gierung. Sie beichräntte ſich vielmehr darauf, auf die Notwendig⸗ 
leit der Wiederherſtellung des Haushaltsgleichgewichtes und der 
Staatsautorität hinzuweſſen. Zugleich wurde dem Bedauern 
Ausdruck gegeben daß es nicht gelungen fei, die Sozial iſten zur 
Mitverantwortung zu bewegen. Auch die außenpolitiſchen Fra⸗ 
gen ſind nur ganz kurz geſtreift. 

Im einzelnen wird in der Regierungserklarung einleitend 
auf die Wirtſchafts⸗ und Finanzkriſe hingewieſen, 
die durch eine ehrliche Durchführung des parlamentariſchen Re⸗ 
gimes und eine aufrichige Zuſammenarbet aller Kräfte über⸗ 
wunden werden müſſe. Die Regierung habe die Abſicht, unver⸗ 
züglich ein Mindeſtmaß an notwendigen Reformen durchzuführen. 
Das Finanzprogramm werde der Steuerfähigkeit der Erzeuger 


Haushalt auch in der neuen Welt, ſo daß man dort wieder 
einmal von einer Reflation ſpricht, die nötig wäre Man 
verſteht unter dieſem Wort dasſelbe, was wir unter Infla⸗ 
tion zu verſtehen gewohnt find. Die tüchtigſten Männer des 
Parlaments, darunter auch der bekannte Senator Borah ſind 
für die Reflation. Rooſevelt hüllt ſich derzeit noch in Schwei⸗ 
gen. Vor kurzem erwies er ſich als 2 Wollte er 
doch auch England dazu bewegen, zum Goldftandard zurück⸗ 
zufehren. England winkte jedoch ab Es fühlt ſich bei dem 
elaſtiſchen Kurs des Pfundes wohler. Dort wächſt ſogar die 
Zahl der Anhänger derer, die das Pfund noch mehr ent⸗ 
werten möchten, damit die Preiſe ſteigen. Dieſes engliſche 
Vorbild reizt nun Amerika. Es möchte nicht zurückbleiben, 
beſonders da es unter der engliſchen Valuta zu leiden hat. 
Für England wäre es ein ſchwerer Schlag. Seine der⸗ 
zeitige Ueberlegenheit auf dem Weltmarkt verdankt es ge⸗ 
radezu feiner ſchlechten Valuta. Gehen die Amerikaner eben⸗ 
jalls vom Goldſtandard ab, ſo erwächſt für England eine 
ſchwere Konkurrenz. Der Dollar könnte das Pfund ver⸗ 
drängen. Intereſſant dabei iſt, daß man in England und 
Amerika die dubſicht hat, die Kriſe mit Währungspolitik zu 


Rechnung tragen und ſehe neue Einſparungen vor. Steuerhin⸗ 
terziehungen würden mit aller Scharfe beſtraft werden. Die 
Regierung werde am Dienstag das Finanzprogramm einbringen 
und die Annahme des Haushaltsplanes mit der Vertrauensfrage 
verbinden. 

In außenpolitiſcher Hinſicht werde die Regierung um 
den internationalen Frieden beſorgt ſein. Die Regierung wolle 
die Sicherheit, die Sicherheit Frankreichs und die Sicherheit aller 
Völker, die bei gleichen Rechten auch gleiche Pflichten haben 
müßte. Ohne die gebe es kein Vertrauen in der Welt, keine 
wirtſchafttiche Wiederauf richtung, keinen nützlichen Ab⸗ 
rüſtungsplan und noch weniger eine allgemeine Schieds⸗ 
gerichtsbarkeit. 

Im Senat wurde die Regierungserklärung vom ſtellpertre⸗ 
tenden Miniſterpräſtdenten und Finanzminiſter ver leſe n. Der 
Abſag, der von der Wiederherſtellung der Staatsauto⸗ 
rität handelt, wurde mit lang anhaltendem Beifall aufgenom- 
men. Die Sitzung wurde nach der Verleſung für kurze Zei 
unterbrochen und ſodann zur Tagesordnung übergegangen. Eine 
Abſtimmung ebenſo wie eine politiſche Ausſprache über das Re 
gie rungsprogramm erfolgten nicht. 


Scharfe amerikaniſche Keitit 
am Völkerbund 

Waſhigton. Der republikaniſche Abgeordnete Tink⸗ 
ham forderte im Kongreß die Einleitung einer Unterſuchung der 
politiſchen Tätigteit der Carnegie⸗Geſellſchaft und des Nocke ſeller⸗ 
Inſtituts. Er erklärte, der Völkerbund exiſtiere unt zur 
Durchführung des Verſailler Vertrages, eines 
Vertrages, der Haß ſäe, zur Unterdrückung diene und ein Chaos 
hervorrnfe. Das Haager Schiedsgericht ſei ledig⸗ 
Iich ein politiſches Inſtrument und ein Agent 
bezw. Diener des Völkerbundes. Zum Schluß ſeiner 
Rede forderte Tintham ein Verbot aller unbefugten internatio⸗ 
nalen pazifiſtiſchen Organiſationen. 


Verſchärfte Streiklage in Iriand 
Dublin. Der Eiſenbahnerſtreit im iriſchen Freistaat 
und Alſter hat bedenkliche Ausmaße angenommen. Ins⸗ 
gejamt ſtreiken 10000 Eiſenvahner und Om nibusangeſtellte Zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung if Militär eingeſetzt 
worden. U. a. wurde ein Ueberlandomnibus von bewaffneten 
Mannern überfallen. 


Arbeiter: und Studentenunruhen in Rumänien 


Vor der Verhängung des Belagerungszuſtandes 


Bukareſt. Nach einer außerordentlich erregten Ka ms 
merſitzung wurde am Freitag abend mit rund 200 gegen 
40 Stimmen der von der rumäniſchen Regierung 
eingebrachte Geſetzentwurf, wonach die Regierung berechtigt 
iſt, jederzeit mit ſofortiger Wir lung den Belage⸗ 
rungszuſtand zu verhängen, angenommen. Man rech⸗ 
net damit, daß die Regierung von dieſer Ermächtigung ſehr 
bald Gebrauch machen wird. j 

* 


In Rumänien mehren ſich in beſorgniserregender Weiſe 
die Anzeichen beginnender ſozialer Auflöſung. 
Am Donnerstag traten von den 5000 Arbeitern der großen 
Bukareſter Eiſenbahnwertſtätte 4800 in den Streik und 
fordern in einer Denkſchrift nach ſowjetruſſiſchem Vorbild 

ſofortige Einrichtung eines Fabrikkomitees mit 

weitgehenden Vollmachten, Abſchaffung der 

Globalſteuern, Teuerungszulage und 40prozen⸗ 

tige Gehaltserhöhung. 
Gleichzeitig wird erſucht, die Streik be w egung auf das 
Perſonal des Zugdienſtes auszudehnen, um einen e ee 
ſtreik hervorzurufen. was bis zur Stunde jedoch noch nicht 
gelungen iſt. Auf einem außerordentlichen Miniſterrat. an 
dem der Kriegsminiſter, der Gendarmeriepräfekt, der Ver⸗ 
kehrs⸗ und Arbeitsminiſter unter Vorſitz des Miniſterprä⸗ 
identen teilnehmen, wurden energiſche Maßnahmen zur 
ufrechterhalt ung von Ruhe und Ordnung 

beſchloſſen. Dieſe iſt im Petroleumgebiet von 
Ploeſti bereits wiederhergeſtellt. Dort hatten demon⸗ 
ſtrierende Arbeiter um Mittwoch die Einrichtung des 
Verwaltungsgebäudes der Bohrgeſellſchaft Romana-Ameri: 
kana zerſtört, weshalb mehrere Infanterietompagnien 
zur Herſtellung der Ruhe und Ordnung aufgeboten werden 
mußten. Dafür haben die Arbeiter im Petroleumgebiet von 
Moreni am Donnerstag die Arbeit niedergelegt, da ſie ſeit 
vier Monaten keine Löhne mehr erhalten haben. 

Die rumäniſche ſozialdemokratiſche Partei er- 

läßt ſcharf abgefaßte Aufrufe gegen die dikta⸗ 

toriſche Schreckensherrſchaft der Induſtrie, 

die mitten im Winter große Arbeiterentlaſſungen vorge⸗ 
nommen habe und deren Tarifpolitik die Arbeiter⸗ 
maſſen zur Verzweiflung bringen müſſe. Auch 
an der Univerittät hat der Streik wieder begonnen. Die Bro: 
feſſoren von Jaſſy haben Proteſterklärungen an die Regie⸗ 
rung gerichtet, jo daß es völlig rätſelhaft erſcheint, wie unter 
dieſen Amſtänden das Genfer Sparprogramm mit Erfolg in 
Kraft geſetzt werden joli. In der Hauptſtadt ſelbſt 
ſind die wildeſten Gerüchte im Umlauf, die aber 
leder ernſthaften Grundlage vorläufig entbehren. Dagegen 
haben zahlreiche junge Leute des Jahrganges 1909 Ge⸗ 
ſtellungsbefehle erhalten. 


Die N PD. einer Geheimleitung unkerſtellt 


Neue Anweiſung der Komintern. 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird. hat das 
weſteuropäiſche Büro der Komintern im Zuſammenhang mit 
den letzten Maßnahmen der Reichsregierung gegen die KPD 
der Partei neue Nichtlinien gegeben. Danach ſoll die 
Arbeit der APD ſich hauptſächlich auf illegale Tätig⸗ 
keit erſtrecken. Die Leitung der Ke wird einem geheimen 
Kumpfkomitee aus drei Perſonen übertragen, dem die offi⸗ 
zielle Parteileitung unterſtellt wird. dieſes geheime Komitee 
ſoll vor allen Dingen verhüten, daß die Schlagkraft 
ae durch die Maßnahmen der Reihsreßierung 
eide. 


6000 Gefangene im Hungerſtreit 
London. Einem in Liverpool eingetroffenen Telegramm 
zufolge befinden ſich jeit dem 26. Januar 6000 politiſche Gefunr 
gene in den pertuanijhen Gefängniſſen im Hun⸗ 
gerſtreik, um ihre Forderung nach Freilaſſung durchzuſetzen. 
Die Regierung habe Spmpathiekundgebungen für die Funger⸗ 
jtreifenden, die in Lima ſtattfanden, blutig unterdrückt 


Das minderheifenfeindliche 
lettiſche Schulgeſetz abgelehnt 
Das Kabinett zurückgetreten. 

Riga, Der Geſetzentwurf des lättländiſchen Unterrichts⸗ 
miniſters, der eine Lettifizierung der Minderhei⸗ 
ten⸗Mittelſchulen bezweckte, wurde am Freitag ſpät 
abend vom lettländiſchen Parlament mit 64 gegen 24 Stimmen 
abgelehnt. Daraufhin iſt das geſamte Kabinett Skuje⸗ 
niecks zurückgetrele n. 

Mit der Ablehnung des Schulgeſetzes iſt ern ſchwerer 
Schlag gegen die Minderheiten abgewährt wor⸗ 
den. 


Sozialdemotratiſcher Wahlaufruf 
beſchlagnahmt 
Der „Vorwärts“ verboten. 

Berlin. Auf Grund des Paragraphen 6 der Verord⸗ 
nung des Reichspräſtoenten zur Erhaltung des inneren Frie⸗ 
dens vom 19. Dezember 1932 in Verbindung mit den Para⸗ 
graphen 81—86 StGB hat der Polizeipräſident die in Berlin 
erſcheinende Tageszeitung „Vorwärts“ einſchließlich der 
Kopfblätter mit ſofortiger Wirkung bis zum 6. Februar 1933 
einſchließlich verboten. Das Verbot umfaßt auch jede angeb⸗ 
lich neue Druckſchrift, die ſich ſachlich als die alte darſtellt oder 
aes ihr Erſatz anzuſehen iſt. 

In der Morgenausgabe Nr. 57 A 29, 50. Jahrgang, befin⸗ 
den ſich in dem Aufruf auf der Tietlſeite unter der Ueberſchrift: 
„Deutſches Volk, Frauen und Männer!“ u. a. folgende 
Sätze: Gegen ſolche Plane rufen wir Euch zum Kampf. 
Wehrt Euch, ſchützt Euer Selbſtbeſtimmungsrecht als 
Staatsbürger. Erhebt Euch gegen Eure Bepränger, 
gegen die feinen Leute, die hauchdünne Oberſchicht des 
Großkapitals. 

Zerbrecht ihre politiſche und wirtſchaftliche Macht. Kämpft 
darum mit uns für die Enteignung De Großgrund⸗ 
beſitzes und die Aufteilung des Landes an Bauern und 
Landarbeiter. Kämpft mit uns für die Enteignung der 
Schwerinduſtrie, für den Aufbau einer ſozialiſtiſchen 
Plan⸗ und Bedarfs wirtſchaft. 
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er ſein Abenteuer erzählte. 


Die Regierung Hitler ſtellt ſich vor 


Ein grauſiges Gefängnis 
Zawierze. Im Dorfe Mrzygrud. Kreis Zawierze, ver⸗ 
ließ das Mädchen Aniela 3. eines Tages das Elternhaus 
und blieb ſpurlos verſchwunden. Die Nachforſchungen der 
Eltern verliefen erfolglos, ſo daß man annahm, dem Mäd⸗ 
chen, das von feltener Schönheit war, ſei ein Unfall wider⸗ 
fahren oder es habe Selbſtmord begangen. Der Bruder der 
Aniela, der 13jährige Joſef, beſchloß auf eigene Fauſt ſeine 
Schweſter zu ſuchen. Da er wußte, daß ſie gern auf dem 
Friedhof weilte, ging er dorthin, wo eine Gruft ſeine Auf» 
merksamkeit erregte, in der vor einigen Jahren ein Pfarrer 
beigeſetzt worden war. Der Knabe ſteckle den Kopf in di⸗ 
Oeffnung der Gruft hinein, und wurde in demſelben Augen⸗ 
blick von jemandem an den Kopf gefaßt. Der Knabe glaubte 
es ſei ein Geiſt und lief ſchreiend nach dem Dorfe zurück, wo 
Man beſchloß der Sache auf den 
Grund zu gehen und begab ſich auf den Friedhof, wo ein 
ganz Neugieriger den Kopf in die Gruft ſteckte. Zu ſeinem 
Erſtaunen ſah er dort die vollſtändig erſchöpfte Aniela ſitzen. 
die nun herausgeholt und nach Hauſe gebracht wurde. Das 
Mädchen erzählte, ſie habe die Gruft aus Neugierde be⸗ 
treten um zu ſehen, wie der Pfarrer nach dem Tode ause 
ſchaut. Als ſie die Gruft wieder verlaſſen wollte, habe ſie 
nicht mehr herausklettern können und ſo 4 Tage in der 
Gruft verbringen müſſen. 


Eine Geburt im Sarge 

Hohenſalza. In Hohenſalza ſtarb bei einer Geburt die 
Frau des Gerichtsdieners Tarnecki. Das Kind war nicht 
zur Welt gekommen. Die Verſtorbene wurde eingeſargt 
und in die Leichenhalle gebracht. Vor der Beſtattung bes 
merkte man, wie aus dem Sarge Blut hervorfickerte. Als 
der Sargdeckel emporgehoben wurde, fand man neben der 
Toren die Leiche eines neugeborenen Kindes, das nach dem 
Tode der Mutter tot zur Welt gekommen war. Die 
Hebamme wurde zur Verantwortung gezogen, da ſie den 
Arzt zu ſpät benachrichtigt hutte. Sie wurde zu 150 Zloty 
Geldſtrafe verurteilt. 


Ein Flugzeug in Gneſen abgeftürzt 

Vor einigen Tagen ereignete ſich in Gneſen eine Flug⸗ 
zeugkataſtrophe Ein Militärflugzeug erlitt einen Motor⸗ 
defekt und ſtürzte in den Garten des Johanneskrankenhauſes 
auf der ul. Szpitalna ab. Aus den Trümmern des Appa⸗ 
rates wurden der Pilot und ſein Beifahrer ſchwerverletzt ge⸗ 
borgen. Beide wurden ins ſtädtiſche Spital eingeliefert. 


Von links, ſitzend: Reichstagspräſident Göring, Reichsminiſter ohne Geſchäftsbereich und Reichskommiſſar für den Luftverkehr — 

Reichskanzler Adolf Hitler — von Papen, Stellvertreter des Reichslanzlers und Reichskommiſſar für das Land Preußen — 

von links, ſtehend: Reichsarbeitsminiſter Seldte — Reichskommiſſar für Arbeitsbeſchaffung Dr. Gereke — Reichsfinanzmini⸗ 

ſter Graf Schwerin von Kroſigk — Reichsinnenminiſter Dr. Frick — Reichswehrminiſter Generalleutnant von Blom⸗ 
berg — Reichswirtſchafts⸗ und Ernährun gsminiſter Geheimrat Dr. Hugenberg. a 


Holk der Narr 
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Sie öffnete und rief nach dem Chauffeur. 

„Franz!“ und noch einmal „Franz!“ 

„Was ſoll das, Mia?“ 

Sie ließ ſich nicht ſtören. 

„Herr Chauffeur! — Hallo! — Himmel Herrgott — 
Franz Darr!“ 

Der Gerufene hörte nicht. a 
Da ergriff fie kurzentſchloſſen den neben ihr ſtehenden 
Aſchebecher, der eine Sekunde ſpäter auf dem Hofpflaſter 
klirrend zerſprang. 

„Gnä' Fräulein!“ tönte von unten Franzens Stimme. 
„Na endlich! Daß man erſt deutlich wer: ı muß!“ 
regte ſie halb zu jenem, halb zu Rainer. Dann rief ſie 
hinunter „Wagen ſertig machen! Ich will fahren. Viel⸗ 
leicht wird doch noch was aus der Droſchke“ 

Rainer hielt Mia für nicht ganz richtig. So hatte er fie 
noch nie geſehen. 

„Was ſoll das heißen?“ fragte er. 
das ſoll heißen, daß man ſich nicht auf das Geld zu 
einigen braucht. um die gemeinſame Baſis zu finden, ſon⸗ 
dern, daß man das auch auf gemeinſame Arbeit hin kann.“ 

„Was im Grunde dasſelbe iſt,“ ſagte Rainer. Und da 
er nicht ganz klar fah, fragte er „Möchteſt du mir nicht 
nähere Erklärungen geben? Ich verſtehe den Zuſammen⸗ 
hang nicht.“ 

„Gern. mein Lieber!“ jaate e. „Gern! Bitte ſetz' dich! 

Mit allen Sinnen erfaßt Mia die Gelegenheit der Aus⸗ 
einanderſetzung. Licht ſollte es werden zwiſchen ihnen. An 
einer Trennung verblutete das Herz nicht. Es war ja doch 
Gewohnheit, nicht Liebe, die beide band. 

„Daß du ein anſtändiger Menſch biſt. weiß ich,“ ſagte ſie. 
Du halt ausgehalten bis jetzt. Es hätte dir niemand einen 
Vorwurf machen können, wenn du vor einem halben Jahre 
ihon in den uns bedrohenden mißlichen Verhältniſſen den 
ſchicklichen Grund geſehen hätteſt, hier abzutreten. — — 
Wir ſind nicht mehr, die wir waren. Ich bin die ſogenannte 
gute Partie nicht mehr.“ 


„Iſt mir bekannt,“ ſagte Rainer ſachlich. „Nur das weiß 
ich nicht, was das alles mit der — Droſchke zu tun hat. 

„Geſtatte! Schritt vor Schritt. Kommt alles noch. Da 
wir jemals ſehr zärtlich zueinander geweſen wären, wirſt du 
nicht behaupten wollen.“ 

„Gewiß nicht! Es liegt dir nicht.“ 

Stimmt! And daß deine Liebe zu mir überſchwenglich 
ei, alſo jo etwa, daß du an ihr zugrunde gehen müßteſt, 
wenn — — —“ 

Rainer ſchnitt ihr das Wort ab. 

„Ich hab dich lieb!“ ſagte er ſchlicht. 

„Glaube ich!“ gab ſie zu. „Warum ſollteſt du nicht! 
Ich bin nicht ſchieſ gemahlen, bin nicht krumm, auch nicht 
direkt häßlich, alles in allem ein appetitliches Madel mit 
guten Manieren. Warum ſoll man mich nicht lieben können? 
Aber heiraten?! — Ein ganzes Leben Liebe?! — — Ein 
Bankiersſohn, der das Geld als Daſeinszweck betrachtet und 
eine unvermögende Frau?! O weh!“ 

Rainer wurde ſtutzig. Dieſe Unterredung ſchien ihm 
ernſt werden zu wollen. Er bewahrte ſeine Ruhe. 

„Was gibt dir das Recht zu dieſer — enrſchuldige den 
Ausdruck — gelinden Unverfrorenheit?“ fragte er. „Sag 
ſchon, wo du hinaus willſt, und wie ich dieſe letzten Worte 
zu verſtehen habe.“ 

„Sehr einfach! Ich habe mich gewandelt. Daß ih, im 
Gegenſaß zu dir, vor Geld und Beſitz keinerlei Reinekt mehr 
habe und haben kaun, wirft du begreiflich finden.“ 

„Durchaus nicht!“ 

Mia hob die Schultern. 

„Dann iſt dir nicht zu helfen!“ ſagte fie. „Ich jeden⸗ 
falls kann Dingen keinen Wert beimeſſen, die heute exiſtieren 
und morgen futſch find.“ > 

„Es iſt doch ein purer Zufall. daß dieſe Dinge bei euch 
heut nicht mehr in dem Maße eriftieren, wie früher.“ 

Um ſo mehr Grund für mich. ihnen keine Bedeutung 
beizumeſſen, wenn ſie ſchon ein Zufall illuſoriſch machen 
bann. — Ein Kopf, mein Lieber, und zwei Hände, das iſt 
as Rimige!* 

„Donnerwetter!“ 

„Die Stenotppiſtin Eiſold iſt richtig. Richtig iſt ber 
Chauffeur Franz Darrn. Gar nichts iſt die Fabrikantentochter 
Stein und ebenſowenig iſt der Sohn von Bankier Reyher.“ 

„Jetzt ſchläats dreizehn!“ 


„Nein, mein Junge, jetzt ha? es dreizehn geſchlagen.“ — 
Jetzt fährt die Droſchke an, von der ich ſprach. Verſtehſt du 
nun? Jetzt kommt der Beruf!“ 1 

Rainer lachte ſchallend auf. 

„Mia Stein, die Kraftchauffeuſe!“ 

„Oder ſo ähnlich!“ 

Rainer konnte ſich nicht beruhigen. 

„Das ganze Neſt ſteht Kopf! Die Arbeiter fahren Sonn⸗ 
tags mit dir ums Morgenrot.“ 

„Lache, mein Lieber! Immer lache! Vergif aber eins 
nicht: Die Textilwerke Auguſt Stein find jo ziemlich perdu — 
durch Zufall. Die Firma Reif it balbſtill — durch Zufall. 
V'e Spinnerei Brand verbrinat ihre kurzen Tage in Han⸗ 
gen und Bangen — durch Zufall. Und du kannſt morgen 
ein armer Mann ſein — durch Zufall!“ 

„Kann — — kann!“ 

„Ja, kann! — Er ſollte es deshalb der Mia Stein Dank 
wiſſen, wenn Sie vorſorgend das zu erlernen ſucht. was er 

br nicht perſteht — — arbeiten!“ 

„Du biſt koſtbar!“ 

„Das ſowieſo, mein Guter! Jedenfalls werde ich mich 
mein Lebtag nur auf mich ſelbſt verlaſſen.“ 

Vom Hofe herauf hupte das Auto. 

„Fertig!“ rief Mia. „Den da unten darf ich nicht war“ 
ten laſſen. Damit du unterrichtet biſt, er iſt namlich mein 
Fahrlehrer. Man kann nie willen. ob man nicht mal 'nen 
Komnagnon nötig hat. 

Sie verneigte ſich vor Rainer und bot ihm den Arm. 

„Herr Reyher — darf ich bitten?“ 

Da Rainer wie eine Säule ſtand, ſprachlos, keines Wor⸗ 
tes fähig, legte ſie ſeinen Arm in den ihren. 

„Es wird gut fein, wenn du mich zum Wagen begleitelt- 
Vielleicht haben wir uns noch einiges zu erzählen.“ 

Rainer blieb ſtehen. 

„Was iſt. Mia? Mach's kurz! Ich bitte dich!“ 

Aufrecht ſtanden ſich die beiden Menſchen gegenüber. 

„Wir müſſen uns trennen, Rainer!“ ſagte Mia feſt, 
wenig Traurigkeit in ihrer Stimme. er 
„Nein,“ jagte er haſtig. „Sprich nicht jo, Mia, ım bitt 
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Abſtieg ins Nichts 


Es war ſchon Nacht und noch immer ſtieg der Berg: 
führer den ſtillen Weg weiter hinauf zur einſamen Fels⸗ 
platte auf der die Sinabellhütte lag. Der Fremde, den 
er führte und der ſich Mollin nannte, hatte darauf de⸗ 
ftanden, jo raſch wie möglich die Schutzhütte zu erreichen: 
er hatte ihn vor den Gefahren der nächtlichen Tour 
gewarnt, aber Herr Mollin hörte nicht auf ſeine Worte: 
„Es hängt für mich ſehr viel davon ab, daß ich die 
Hütte raſch erreiche!“, hatte er gejagt. — 

Und nun ſchritten ſie in die Nacht hinein. Die kleine 
Lampe, die der Bergführer trug, ſchwankte wie eine Mohn⸗ 
blume die Flüh hinab. Schweigend waren die beiden Män⸗ 
ner gegangen. Schweigend ſchritt der Führer voraus ſchwei⸗ 
gend ſchriktt Herr Mollin hinterhen Ziemlich hoch oben 
ſeilte der Führer ſeinen Gaſt an. Wie ein matter, grau⸗ 
roter Strich hing das Seil im ſchwachen Schein der Lampe 
in die Dunkelheit. Die Nacht war ſternlos und ſchwer. So, 
als würde ein Unwetter in der Ferne ſich draußen zuſam⸗ 
menziehen. Manchmal werterleuchtete es weit draußen, 
ganz ſchwach mit gelbem Licht: dann kam wieder die dicke 
Dunkelheit über die Erde. „Wann nimmt dieſer Weg ein 
Ende?“ fragte plötzlich der Fremde. — 

Er hörte zunächſt keine Antwort. Nur die rote Mohn⸗ 
blume vor ihm ſah er regelmäßig ſchwanten und der rot⸗ 
graue Streifen des Seiles hob und ſenkte ſich. 

Endlich jagte der Führer: „Sie haben Angſt?“ 

„Angſt?“ wiederholte Herr Mollin. 

Es war drückend ſtill ringsum: kein Windzug erhob 

ih; kein Sturm pfiff über die Grate; auch das ſchemenhafle 
Wetterleuchten weit draußen war verlöſcht. 
Und immer gleichmäßig geht es weiter, langſam, Schritt 
für Schritt ſingen die ſcharfen eiſernen Hacken in 
den Bergſchuhen. Woher ſollte ich mich fürchten?“ fragte 
Herr Mollin nach einer Weile. — Und merkwürdigerweiſe 
antwortet diesmal ber Führer Bertram ſofort: 

„Das weiß feder am beſten ſelbſt!“ 

Herr Mollin lachte; aber ſein Lachen war trocken und 
kurz. „Hier ſchläft ſogar der Tod! So ſtill und ruhig iſt es!“ 

„Tauſchen Sie ſich nicht! Es gibt mehr Gefahren im 
menſchlichen Leben, als wir glauben; fie ſind immer auf der 
Lauer.“ Die Stimme klang fremd, als käme ſie wo anders 
her, als kame ſie aus einem anderen, warnenden Mund 

Plötzlich, unerwartet, ſpannte ſich das Seil, Mollin 
fühlte, wie es ſeinen Leib zuſammenzog. Er ſah noch das 
Licht vorne einen hohen Bogen ſchlagen. Dann glitt er 
nieder und verſchwand in der Dunkelheit. Er hörte ein helles 
Knirſchen und ein dunkles Grollen folgte ihm. „Bertram!“ 
rief er, aber im ſelben Augenblick entglitt die Erde unter 
ihm, ſeine Hände fanden einen zackigen Stein; er 
zel ſich mühſam. — „Wo ſind Sie?“ fragte Bertram von 
„Kommen Sie herunter“ — 

Mollin ſah wieder das Licht in der Laterne; 
ft taſtete weiter, glitt aus, fuhr einige Meter tief ab, 
tauchte in die Dunkelheit und faßte ſteinernen Grund. Er 


fühlte eine Hand, die nach ihm griff. — 

Wieder eine Pauſe. Dann hörte Mollin Bertram 
gen: „Nun, Herr Mollin, was jetzt?“ 1 

Mollin ſchwieg: er bemerkte, wie Bertram die Wände 
ahſuchte, einen Stein löſte und ihn in die Tiefe gleiten ließ, 
und mieder an den Wänden hinaufleuchtete. 

„Der Tod hat mit uns geſpielt, Herr Mollin!“, meinte 
Bertram. „Wir find die Gefangenen der Berge!“ 

Mollin ſah, während Bertram die Laterne hochhielt, in 
das Geſicht des jungen Führers. Es war ihm, als ſpielte ein 
Lacheln um die jungen Lippen. Als blickten ihn dieſe Augen 
londerbar an. Fremd, prüfend, richtend. Eine Wunde an 
der Wange legte einen dünnen Blutfaden über das Geſicht. 

„Sie haben ſich verletzt, Bertram?“ fragte Mollin. 

„Beil Sie die kleine Wunde ſehen?“ erwiderte Bertram. 

Mollin ſah ihn wieder an: er lenkte ab. „Sie müſſen 
zuſehen, aus dieſem Loch herauszukommen, Bertram Ich 
muß die Sinabellhütte erreichen. Ich muß!“ wiederholte er. 

„Hier droben muß niemand, Herr Mollin! Man kann 
die Berge zu nichts zwingen. Vielleicht. vielleicht, daß die 
erge uns Menſchen zwingen — — —“ 

„Ich habe Sie als meinen Führer angeworben, Ber⸗ 


Es iſt die 


ram, ich bezahle für Ihren Dienſt — — — 
„Ich bin freiwillig gegangen, Herr Mollin 

Frage, ob ich einen Lohn annehmen werde!“ 
Mollins Blick * wieder in das Geſicht des jungen 

ihm 


nnes. Es war ſchon länger, als würde ihn 


u. Ein gefährlicher Schulweg 
SR „Photo berichtet von einem gefahrvollen Schulgang von 
ia Andern in Swinemünde: täglich zweimal müſſen ſie den 
drlichen Weg über die zugefrorene Swine wagen, deren 
Jahrrinne nur dünn zufrieren kann. 


etwas umkreiſen, etwas, das er noch nicht deutlich 
verſtehen konnte; er fühlte es nur. — — — 

Die Stille der Nacht war jo grauenhaft in ihrer Schwere, 
daß ſie jeden rollenden Stein zu einem donnernden Scho ver⸗ 
half. Irgendwo dort unten mußte die Welt liegen. 

„Es iſt keine Hütte in der Nähe: kein Menſch, der un⸗ 
leren Ruf hören würde — — — Auch meine Signalpfeife 
iſt abgeriſſen. Sie liegt unten.“ — — — 

Bertram deutete mit der Laterne hinaus in die Tiefe. 

„Alſo ſind wir wirklich Gefangene geworden? Und ich 
habe Ihnen vertraut, Bertram. — Vertraut als Führer 
und — — — als Menſch!“ — — — 

Er ſetzte ſich vorſichtig an die Felswand. Es war ihm, 
als wendeten ſich alle Dinge, und als würde das Kreiſen um 
ihn ſtärker. Es hing eine Verbindung zwiſchen den beiden, 
wie das graurote Seil früher eine Verbindung, die gelöſt 
werden mußte. Eine Spannung, ein Konflikt. Ein Wiſſen 
um etwas. Es mußte darüber geſprochen werden. 

„Wir müſſen Geduld haben, bis es Tag wird,“ jagte 
schließlich Bertram. — „Wir wollen ſprechen, Bertram!“ for⸗ 
derte Mollin auf. — „Ueber was? Vielleicht über das Feſt 
von geſtern nacht? Wir haben ja Zeit dazu. Wir ſehen 
uns einander nicht; wir können ſprechen, ohne uns durch 
einen Ausdruck zu verraten.“ — — — 

„Ich verſtehe Sie nicht. Das klingt wie eine Drohung! 

Ich habe das Gefühl, als wären Sie mein 
Feind. Sie ſind freiwillig mit mir gegangen. — Sagen 
Sie es glatt heraus, Bertram!“ — „Ich bin damit einver⸗ 
ſtanden, daß mich das Schickſal dort packt, wo ich es ihm am 
leichteſten mache, in meinem Beruf!“ — „Das iſt Ihre Sache. 
Ihre Pflicht iſt, mit aus dieſer Lage zu befreien!“ 

„Wie geſtern nacht, auf dem Feſt, jene Dame — — — 

„Schweigen Sie, Bertram. Das ſind fremde Dinge. — 
Ich weiß damit, daß Sie mein Feind geworden find. Daß 
ich in eine Falle ging. Daß Sie mit mir — — — abſteigen 
wollen — — — ablteigen in das Nichts!“ — 

Bertram ſchwieg. Er hätte erwarten wollen, daß dieſer 
Mann klein würde, ſchwach, ein Lichtlein, mit dem er ſpielt. 
Mollin zündete ſich eine Zigarette an; dann bot er Bertram 
die Doſe, aber Bertram lehnte ab Er warf einen Stein 
in die Schlucht. Er hörte ihm nach; lange, dann kroch es 
von unten herauf; erſt ferne und langſam, dann immer 
näher und breiter: ein ſchwaches Poltern. Bertram mußte 
plötzlich lachen. Ein Lachen, das ſich phantaſtiſch hinaus⸗ 
ſchwang in dieſe ſchwarze Dunkelheit und draußen ein Weil: 
chen ſchwebend in ein Nichts verflog. 

„Das ſind nicht Sie, der lacht,“ hörte er Mollin ſagen. 
„Das iſt Ihre Jugend. Die Jugend hat immer das Gluck, 
bedenkenlos zu ein. und damit gefühllos, aber auch gleich⸗ 
zeitig die Tragik. Schmerzen zu geben, dem anderen.“ 

Ju die Pauſe hinein kam von unten das heiſere, lang⸗ 
atmige Bellen eines wilden Tieres. 

„Es ſind Füchſe auf der Jagd!“ par: Bertram, „ſie wer⸗ 
den ihre Beute wittern.“ — Er ſah, wie Mollin ſeine Zi- 
garette in den Abgrund warfj. Es reizte ihn immer mehr, 
in das Geſicht des Mannes zu ſehen. — 

„Sie ſprechen von einem Abſtieg in ein Nichts, Herr 
Mollin.“ ſetzte Bertram ein. und ſeine Stimme hatte ein 
vages Zittern, „dasſelbe denke ich. Wozu hat man Gefühle, 
hat man Empfinden, hat den Willen, Recht zu geben, wo 
Unrecht geſchah, zu verteidigen, wo angefallen wird? 
Es iſt ein Abſtieg, Herr Mollin, wie Sie abge⸗ 
ſtiegen find, längſt ſchon wahrſcheinlich, in eine Nie⸗ 
derüng, in eine gräßliche Niederung!“ — 

Das Licht der Laterne wurde kleiner. Bertram hob es 
hoch, an das Geſicht Mollins. Er ſah es ſich verändern. 
Es wurde blaß und die Augen waren groß und 
leuchteten fieberhaft. Im nächſten Augenblick flog die 
Lampe durch einen Schlag Molfins in weitem Bogen 
in die Nacht. Eine große Flamme ſtieg einmal auf, ein 
einziges Mal, dann verlöſchte fie. — 

„Haben Sie es geſehen?“ fragte Mollin. „Dieſes Auf⸗ 
flammen! So iſt es auch mit der Liebe! Was wollen Sie 
davon! Ihr Leben iſt das der Natur! Sie wohnen in 
einem gefunden Haus, Ihr Vater iſt Bürgermeiſter in einem 
ſchönen Alpendorf, Ihre Mutter ſorgt wie eine Henne für 
Sie. Sie ſind fernab non der Welt! Eines Tages werden 
Sie zn Vorfalls, einer Szene zwiſchen einem Ihnen 
fremden Mann mit fremden Verhältniſſen und ſeiner jungen 
Frau. Ich weiß, Bertram, Sie waren es, der auf dem 
Feſt geſtern Nacht den Verteidiger ſpielte Den Ritter. 

ie en geſehen, aber nicht alles. Ich weiß nicht, 
was mich dazu treibt, Ihnen alles zu ſagen. Viel⸗ 
leich! Ihre Jugend, die ich retten will; vielleicht Ihr Ge⸗ 
fühl, ſich als Rächer hinzuſtellen — — —“ 

Bertram hörte ihn aufſtehen. Er glitt ganz an die 
Wand und taſtete mit den Händen nach einem Halt im Stein. 
Vor ihm war die Schlucht. Dieſer Mollin ſpielte vielleicht 
mit ihm, wie der Verfolger, dem alles gleich iſt. 

„Ich kann nicht in Ihr Geſicht ſehen, Bertram. Ich 
weiß nicht, wie Ihre Blicke ſpielen, Ihre Wangen ſich fär⸗ 
ben. Ihre Jugend ſich zeigt, und dennoch will ich es be 
haupten: Sie lieben dieſe blonde Frau!“ 

„Schweigen Sie,“ bat Bertram. 

„Sie lieben fie aljo, Bertram! — — — Es iſt nicht 
meine Frau. Ein Verhängnis bindet mich an fie. Regena 
verfolgt mich, überall dort. wo ich bin, iſt auch ſie, ein 
Schatten. Was für ein alltägliches, nebenſächliches 
Geſchehen, das niemanden etwas angeht, das zwiſchen 
Menſchen ſpielt, zu ihrer privaten Sache geworden, bis 
das Schickſal eingreift. Dieſes Schickſal wollen Sie ſpielen! 
Nicht Sie, Ihre Jugend aber.“ — — — 

Weil draußen, irgendwo, unſaghaft fein, zart, bewegte 
ſich der Himmel. Der junge Tag erwachte. Beide ſahen ihn 

„Sie können mir die Freiheit geben,“ fügte Mollin nach 
einem Weiſchen hinzu. „Laſſen Sie mich allein. Gehen 
Sie zurüd in Ihr Leben. Gehen Sie hinunter. Sie 
werden Regina ſehen. Sie wird lachen über Sie, 
wie jie lachte, als Sie fie geſtern Nacht während des Feſte⸗ 
in ihrer blinden Jugend entführten.“ — 

Bertrams Gedanken ſchwankten wie Binſen im Wind; 
im leichten Dämmern, das jetzt ttefgrau über die Welt flog, 
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ſah er undeutlich dieſes Geſicht, ohne Maske. vom Schickſal 
geordnet. Es war ihm, als wäre er ein Wilderer, auf den 
Beſitz eines anderen aus. Dieſer andere ſaß neben ihm. 
Und ſo wie die Dunkelheit verſank, verglomm ſein Haß und 
jein jugendlicher Zorn der Abrechnung. Er ſah die Blicke 
dieſer Frau, an denen er nichts entdecken konnte, was ihn 
wärmte. Er hatte auf die Worte Mollins „Sie lieben ſte“ 
geſchwiegen. Er hätte nicht antworten können. Dieſes 
ganze jugendliche, wilde Abenteuer unberechenbar und 
kindlich, glitt von ihm wie ein Mantel ab. Bertram 
fühlte den jungen Tag, das kommende Licht, als härte er 
in dieſer Nacht in eine Dunkelheit der Menſchenſeele ge: 
blickt, die ſchwärzer war als ſie. Noch lagen die Täler ver⸗ 
hüllt. Aber die Felszinken ſchoſſen wie ſteinerne Spring⸗ 
brunnen auf, wie betende Hände, die den Tag begnaden 
wollen Die Welt enthüllte ſich wie ein Bilderbuch Gottes 
Die Wälder erwachten, und dann die Täler. 

Bertram haite das Seil geprüft. Er kletterte über die 
Wand hinauf. Einige Meter hoch nur, dann war er auf der 
Kuppe. Einen Büchſenſchuß weit ſtand die Schutzhütte. 

„Man täuſcht ſich leicht!“ ſagte Bertram. „Ich hätte auch 
in der Nacht den Weg aus dem Felſenloch finden muſſen!“ 

Während Bertram dabei war, Herrn Mollin behilflich 
zu ſein, aus dem Loch herauszukommen, hielt er in der Ar⸗ 
beit ein und ſah den felſigen Weg entlang. 

„Was ſehen Sie?“ fragte Mollin 8 

„Es iſt mir,“ erwiderte Bertram nach einigem Zögern, 
„als ſähe id) das helle, blonde Haar der jungen Frau Regina“ 

„Regina?“ hörte er die erregte Stimme von unten. 

„Sa!“ ſagte Bertram. Als er ſich umwandte, war Mol⸗ 
lin verſchwunden. Bertram entdedte ihn und er ſah, wie 
Mollin ſich eben an der ſteilen Felswand weiterbewegte. 

„Halt!“ ſchrie er, halt!“ u 

Aber Mollin achtete nicht darauf. Es war unmoglich, 
dem Tollen allein zu Hilfe zu kommen; alſo rannte Ber⸗ 
tram den Weg hinüber zur Schutzhütte. J 

Noch ehe er ſie erreichen konnte, kam ihm die blonde 
Frau entgegen, mit einem Führer. — 

„Wo iſt Mollin?“ fragte fie. j 

„Er ſtürzt ab!“ rief Bertram, „er hängt an der 
wand!“ — „Raſch!“ hörte Bertram die blonde 
ſagen und dann liefen die drei den Weg 
aber ſie konnten Mollin nicht mehr ſehen. 

Nach einer kurzen Weile hörten ſie einen ein⸗ 
zelnen langen Schrei aus der Tiefe heraufkommen; 
ein Schrei, der plählich, abriß. — — — 

Er iſt abgeſtürzr!“ ſagte Bertram ronlos. Dann hörten 
ſie einen dumpfen kurzen Lärm in der Tiefe. 

„Was haben Sie mit dem Mann gemacht?“ fragte 
die blonde Frau. — „Nichts!“ ſagte Bertram; „nichts habe 
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ich getan, oder — — doch — — vielleicht waren es einige 
Worte — — ich ſagte ihm, daß ich Sie den Weg herüber⸗ 
kommen Jah — — das war alles — — —. 


„Das genügte!“ erwiderte die blonde Frau, damit zog 
ſte eine Legitimation aus der Taſche. „Ich bin vom Ge⸗ 
heimdienſt. Mollin heißt in Wirklichkeit Sam Mellen; die 
Polizei ſucht ihn ſeit langem: ich mar knapp daran, die 
Beweiſe ſeiner Schuld in die Hände zu bekommen — — Nun 
— — Sie haben der Juſtiz einen Dienſt erwieſen!“ ſagte 
fie langſam. — Dann ſchritk fie den Männern voraus über 
die ſonnige, lichte, ſteinerne Halde. 
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Ktreuzworkcätſel 

T Waagerecht: 1. geweihte Stätte, 3. Prachtvogel, 6. römi⸗ 
ſcher Dichter, 8. griechiſcher Buchſtabe, 10. Zeitabſchnitt, 11. Obits 
frucht, 13. Berg in der Schweiz, 15. ameritaniſcher Schriftſteller, 
15 a. engliſches Bier, 16. mitteldeutſcher Strom, 17. bibliſche 
Figur, 18. ruſſiſches Grenzgebirge, 20. Metall, 23. Kanton Dei 
Schweiz, 24. italieniſche Inſel, 26. Hottentortendorf, 27. Frauen⸗ 
name, 29. Handwerkszeug, 32. engliſche Anrede. 33. Märchenfigur, 
34. Nähgerät, 35. Same, 36. Strom in Sibirien. 

Senkrecht: 1. Hunderaſſe, 2. Monat, 4. Geſangsſtück, 5 
Zeirmeſſer, 6. Meeresbewohner, 7. Teil des Fußes, 9. Ver: 
wandter, 10. Fiſchfett, 11. Farbe, 12. Frauenname, 14. Fluß im 
Harz, 15. Anruf, 19. Vogel. 20. Schrijtftüd, 21. Geiſteskranke. 
22. Vogel, 23. Spaß, 24. Hirichart, 25. Rattengift, 26. Futter 
mittel, 28. afrilaniſcher Strom, 30. Ann des Rheins, 31. Teil 
des Wagens. 


Auflöſung des Gedankentrainings 
„Eine ſeltſame Giebelinſchrift“ 

Lieſt man die Interpunktionen laut mit, dann reimt 
ſich die Inſchrift folgendermaßen: 

Sind denn die Mächtigen und Reichen 

Auch ſtets zufrieden Fragezeichen 

Der Glückliche und Weiſe punkt 

Nicht mit Beſitz und Wiſſen Punkt 

Er hält es mil dem Solon 

Und ſeinem Spruche Kolon 

In alien Lagen zeige dich 

Nur ſtets zufrieden Punkt Gedankenſtrick. 


Denkmal der Wahrheit 


Chineſiſche Erzählung von Han Fongkeng. 


> Nördlich von Peking, der alten Hauptſtadt des Reiches 
der Mitte, liegt etwa einen Tagemarſch entfernt das kleine 
Dörfchen Pelingkau in einem öden Tal zwiſchen kahlen 
Bergen. Auf einem Platz in der Mitte der Ortſchaft ragen 
einige uralte Eichen, Eſchen und Buchen gen Himmel. Tag 
und Nacht ziehen hier die Karawanen vorbei mit Kamelen 
und kleinen Pferden, Ejein und Maultieren; fie kommen 
von der Mongolei über die große Mauer und ſtreben gen 
Peling oder ſie bringen Ware von der Haupiſtadt zu den 
Barbaren im Nordweſten. Ununterbrochen dröhnt es im 
Dorf von den Schlägen des Gongs und der Handtrommel, 
ohrenbetäubend ſchwillt oft der Lärm, und dazwiſchen tropft 
in allen Tonen das Kling⸗Klang der Viehglöckchen. In der 
Stille der Nacht wirkt der Lärm doppelt laut, aber die Dorf: 
bewohner haben ſich daran gewöhnt und laſſen ſich nicht mehr 
ſtören. Befriedigt blicken ſie, ehe ſie ſchlafen gehen, auf das 
Hin⸗ und Herbewege der bunten Lampions und Fuckeln im 
Karawanenbetrieb, dem ſie ihren Wohlſtand verdanken. 

Die Dörfler von Pelingkau hatten einen guten Ruf in 
der ganzen Gegend und waren dafür bekannt, daß ſie die 
Geietze der alten Lehrer hochhielten. An Ehrbarteit und 
Nächſtenliebe galten ſie überall als Vorbild. Kein Makel 
lag auf der Gemeinde. Da, in einer dunklen Herbſtnacht, 
fand man zwiſchen Pelingkau und der Ortſchaft Mailingſan 
im Tal an den unteren Aeſten einer Buche zwei Männer und 
eine junge Frau erhängt auf. Man erkannte die Toten ſo⸗ 
fort, aber alle ſtanden vor einem Ratſel. 

Was war die Arſache? — Erſt mühſelige Nachfragen 
ergaben die Zuſammenhänge. — In Mailingſan wohnte 
Woang Tſching Pai mit ſeinem alten Pater, in Pelingkau 
win jüngerer Bruder Fung Pai mit feiner jungen Frau. 
Eintracht, Liebe und Vertrauen herrſchte zwiſchen ihnen. 
Eines Tages beſuchte Tſching Pai ſeinen Bruder in Pe⸗ 
lingkau. Als er ins Zimmer trat, ſuß die Schwägerin ge⸗ 
rade vor dem Spiegel und ſchmückte ſich. Sie genierten ſich 
beide ein bißchen, ſprachen aber doch miteinander. Der 
Mann werde gleich heimtehren, ſagte die Frau. 

ITnm Verlauf des Geſprächs ſahhen ſie eine kleine Maus 
in der einen Ecke des Zimmers hin und her laufen. 

Schnell verjtopfte die junge Frau das Mauſeloch in der 
Ecke und beide jagten dem Tiere nach bald unter der Truhe, 
bald unter dem Schrank. Sie knieten auf dem Boden und 
rückten Kaſten und Körbe in die Mitte des Zimmers. — 
Plötzlich war der kleine Nager ſpurlos verſchwunden. Er⸗ 
hitzt von der Hetze ſtanden die beiden da und atmeten ſchwer. 
Verwirrt war ihnen Haar und Kleidung. 

Ign dierſem Augenblick trat Fung Pai ins Zimmer. Er 
ſagte kein Wort, ſah beide einige Sekunden lang ſcharf an, 
die wie Stunden vergingen, dann drehte er ſich brüsk um 
und ſtürzte fort. Stumm und betreten ſtanden die beiden 
du. Sie wußten, was ung Pai vermutete. Aber 
wie wollten ſie ihre Anſchuld beweiſen. 0 

Stunde um Stunde warteten ſie vergeblich auf Fung 
Pais Rückkehr. Die Frau weinte. Niedergeſchlagen er⸗ 
klärte Tſching Pal: „Wir können unter dieſem ſchmählichen 
Verdacht nicht weiterleben. Ich werde unſere Anſchuld 
durch meinen Tod beweiſen. Sie können dann mit 
Ihrem Gatten wieder in Frieden leben.“ 7 

Die junge Frau erwiderte nichts. Was ſollte fie auch 
antworten? Entſchieden griff Tſching Pai zu Papier und 
Pinſel, malte einige Worte und ſteckte den Zettel in ſeine 
Taſche. Dann verließ Tſching Pai ſchweigend das Haus. 
Die junge Frau wartete weiter. In ihrer Verzweiflung be⸗ 
gab ſie ſich ſchließlich auf die Suche nach Fung Pai. 

Inzwiſchen kehrte Fung Pai verbittert heim. Alles 
war still und dunkel, die Oellampe bis auf den Docht her⸗ 
untergebrannt. So zündete er eine Kerze an und ſtellte fie 
auf den Tiſch; alle Gegenſtände im Zimmer ſah er ſinnlos 
durcheinandergeſtellt. Wozu das? fragte er ſich. Wollte 
man mich damit täuſchen? Ich habe genau geſehen und 
kann mich nicht irren. Aber gerade mein Bruder? Die 
ganze Welt mag mich betrügen, von ihm glaube ich es nicht. 
And meine Frau? Sie iſt immerhin nur ein Weib, und 
ich kenne ſie erſt ſeit drei Jahren. Doch wenn ſie mir un⸗ 
treu werden wollte, hätte fle ſchon mehr und beſſere 
Gelegenheit gehabt. — Oder habe ich nur nichts ge⸗ 
werkt? Sind beide Betrüger, bin ich jo dumm? 

Da hörte er ein Geräuſch. Kam ſeine Frau? Nein, 
unter dem Lampenſtänder lag ein Stückchen Papier, und 
dieſes Papier bewegte ſich. Fung Pai blickte genauer hin.. 
ein Mäuschen raſchelte unter dem Papier hervor. Eine 
Maus? Wie kam die Maus hier ins Zimmer Fung Pai 
verſuchte ſie zu haſchen, ſie ſchlüpfte unter ein Tuch am Bo⸗ 
den. Er hob das Tuch auf, warf es beiſeite, wieder ent⸗ 
ſchlüpfte die Maus und entwiſchte durch die Türritze ins Freie. 

In dieſem Augenblick war Fung Pai das ganze Ge: 
ſchehnis klar: dieſe Maus hatten die beiden fangen wollen, 
auf der Mäuſejagd hatten fie die Unoronung gemacht, um 
der Maus willen waren ſie erhitzt und zerzauſt. 
Wo ſind ſie jetzt, was haben ſie getan? 

Voller Angſt lief Fung Pai ins Freie, Bruder und Frau 
zu ſuchen. Das Bachufer entlang eilte er, dann zurück durch 
die Ortſchaft. Niemand ſah er in der Dunkelhett. Vielleicht 
find fie nach Mailingſan zum Bater gegangen? Fung Pai 
rannte aus dem Dorf; gerade als er ins Freie trat, itieg 
der Vollmond über den Gipfel des Hingſan, deutlich konnte 
man die Rieſenſchlange der Großen Mauer im geiſterhaften 
Licht erkennen, wie ſie ſich über Bergrücken und Täler wälzte. 

Der Weg nach Matlingſan war die ehemalige Kara⸗ 
wanenſtraße von Peking nach Urga, der Hauptſtadt der 
Mongolei. Dicht vor dem Dorf liegen hier noch die alten 
Schöpfbrunnen, aus denen einſt Millionen von Menſchen 
und Laſttieren ihren Durſt gelöſcht. Auch die Rieſenbaume 
ſtehen hier, darunter mühſelige Manderer jahrhundertelang 
erſehnten Schatten gefunden. Ganz vorn am Wege ragt 
eine Buche, von der die Alten berichteten, ſie ſei mehr als 
tauſend Jahre alt. Jedes Jahr bekommt der Baum ein 
Dorfopfer, unzählige Rinder und Schweine ſind ihm zu Ehren 
geſchlachtet worden. Unter dieſer Buche ſah Fung Pai je⸗ 
mand ſtehen. — „Wer ſind Sie? Was machen Sie hier? 
fragte er änglich. Keine Antwort. Er ging näher Die 
Geſtalt hing in der Luft an einem Aſt Die Füße berührten 
fat den Boden. Fung Pai ſchrie auf. Er zitterte wie ein 
frierendes Kind. Er iſt es! Ich bin ſein Mörder! Mit ſeinem 
Tod wollte er ſeine Unſchuld beweiſen. Und meine Frau? 

Nur von dem einen Gedanken erfüllt, raſte er nach 
Hauſe. Da brannte die Kerze immer noch, aber ſonſt war 
alles unverändert ſtill. Verzweifelt malte er einige Zeilen 
auf ein Stück Papier und legte es deutlich ſichtbar mitten 
auf den Tiſch. Dann ging er wie im Traum und unbeirrt zu 
der Buche zurück und geſellte ſich zu ſeinem toten Bruder. 
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Es war ſchon tiefe Nacht, als die Frau von ihren ver⸗ 

geblichen Irrwegen im Dorf in das Haus zurückkehrte Von 
Angſt geſchüttelt, erblickte ſie das Licht, das vorher nicht da⸗ 
geweſen war, und den Zettel auf dem Tiſch unter der bren⸗ 
nenden Kerze. — Dann las fie, ihre Augen wurden ganz 
weit vor Entſetzen. Kann ſo etwas ſein? Heut abend noch 
vor Sonnenuntergang haben wir geſchwatzt und gelacht, und 
nun iſt er für immer von mir fortgegangen? 
Kaum jah ſie durch ihre Tränen, was ſie auf die Rück⸗ 
ſeite des Zettels ſchrieb, den ihr Mann hinterlaſſen hatte. 
„Als ich in die Ehe trat,“ war da zu leſen,d„habe ich meinem 
Gatten geſchworen, ihm bis zum Tod zu folgen. Ich halte 
mein Verſprechen und folge ihm nach.“ 

Schluchzend nahm fie Abſchied von allen Gegenſtänden 
des Hauſes und machte ſich auf den letzten Weg, den ihr das 
Schickſal beſtimmt harte. Irgendwo heulte ein Hund. Schon 
gaben von allen Seiten die anderen bellende Antwort. Fern 
auf der Landſtraße ertönten lärmende Geräuſche aller Art. 
Eine Stimme ſchimpfte, und andere riefen lachend zurück. 
Immer zogernder werden die Schritte der jungen Frau. 
Wie oft hat ſie dieſen Weg zum Schöpfbrunnen wohl ſchon 


gemacht im Leben, jeden Tag mehrmals hin und 
Und nun wird fie nie wieder heimkehren. f 
Endlich ſteht ſie vor dem Geiſterbaum und den zwei 
ſtummen Geſtalten. Dreimal verbeugt ſie ſich tief gegen den 
Baum und ſpricht: „Herrſcher des Himmels und ihr Götter 
auf der Erde! Gern wollten wir noch wie andere Menſchen. 
durch eure Gnade ein paar Jahre leben, aber es ſcheint, die 
Welt iſt uns verſagt. Laß! unleren Tod der Nachwelt eine 
Mahnung ſein! Wer ſcheinbar ſchuldig aus dem Leben ging, 


zurück? — 


iſt oft frei von Fehl — — — die Lebenden tragen Schuld. 
Sy gehe auch ich. Ein Weib ohne Gatten iſt wie ein Haus 
ohne Dach. Mein Herr Gatte hat mich geliebt — — er iſt 


nun von mir geſchieden, und ich folge ihm treu ins Jenſeits.“ 
Weiß und kalt leuchtet der Mond über den öden Bergen. 
Ein Wind fährt durch die Buche, raſchelnd rieſeln rote 
Herbſtblätter auf die drei Toten. In dieſer Nacht fingen 
alle Hunde im Dorf an zu heulen und liefen nach dem 
Baum. Als ſie nicht aufhören wollten, gingen einige alte 
Männer hinaus und ſahen, was geſchehen war. 

An der Beerdigung der drei beteiligten ſich Tauſende 
aus der weiteſten Umgebung. Sie kamen nicht aus Neu⸗ 
gierde, ſondern aus Hochachtung, Unter der Buche wurde 
ein Denkmal errichtet mit der Inſchrift: 7 

„Woan Se Thing Fung.“ 

„Nur die Wahrheit bleibt ewig.“ 
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Der beſtohlene Dieb 


„Bitte, mein Herr, das Eſſen!“ ſagte der Wirt und ſtellte 
eine machtige, dampfende Terrine ver mir auf den Tiſch. 
„Wünſchen Sie einen Schnaps und Bier? Kaffee iſt auch da —“ 

„Danke,“ murmelte ich und versuchte heiter auszuſehen, op⸗ 


„wohl meine Aufgeraumtheit ebenſo ſchnell verſchwand, wie fi 


vorhin gekommen war. Sah nicht der Wirt mit augenſchein⸗ 
lichem Mißtrauen zu mir herüber? Er hatte ſich hinter der 
Theke aufgebaut und ſpülte Gläſer. Der Inhaber des „Hotels 
zum luſtigen Matroſen“ war ein noch junger, unterſetzter Mann 
mit trauſem Flachshaar, das faſt weiß aussah, und Augen, 
deren Pupillen makrelenblau leuchteten. Die hochgeſtreiften 
Hemdärmel entblößten ſeine kraftigen Arme, an denen die 
Musteln ſich wie Stricke ſpannten. Beide Arme waren bis zu 
den roten, zerſprungenen Länden hinunter tätowiert: mit An: 
kern, Segelſchiffen, durchbohrten Herzen und nackten Frauen in 
buntem Durcheinander. 

Ich ſah den Wirt ſcharf an. Der Mann erwiderte ruhig 
meinen Blick. In feinen kleinen, runden Fiſchaugen ſpiegelten 
ſich weder Neugier noch Aufregung — ſie ſpiegelten überhaupt 
nichts! blank waren ſie, blank wie Waſſer im Lichte. — Er 
mußte meine Blicke falſch verſtanden haben, denn er kam zu mir 
un den Tiſch. „Haben Sie ürgendwelche Wünſche?“ fragte er 
hoflich. Schmeckt Ihnen die Aalſuppe nich?“ Ich beſtellte einen 
Schnaps. Dann machte ich mich über das Eſſen her. Ich fand 
die Aalſuppe vorzüglich; ſie ſchmeckte mir ſehr gut, obgleich ich 
nie vorher welche gegeſſen hatte. 

Nach dem Eſſen zündete ich mir eine ſchwere, chwarze 
Zigarre an. Es begann ſchon früh zu dunkeln an dem trüben 
Nopembertage. In den Winkeln der großen Gaſtſtube lagen 
ſchwarze Schatten. Die Oeldrucke an den braungetäfelten Wan⸗ 
den waren kaum noch zu erkennen. Nur dik gelben Segel und 
die weißen Giſchtkronen der Meereswellen hoben ſich von dem 
übrigen Dunkel der Seeſtücke ab, die auf den Oeldrucken dar: 
geſtellt waren. — Ich lehnte mich behaglich in den Stuhl zurück 
und ſog mit Vergnugen an der guten Zigarre. Dann aber war 
ich auf einmal wieder in dieſer Tretmühle: wie, wie, wie konnte 
ich glücklich entwiſchen? Mein Signalement war an alle Poli⸗ 
zeibehörden ausgegeben worden. Die geriſſenſten Spürhunde 
würden fie auf meine Fährte ſetzen, um mich, den Bankdieb 
Hans Mervin, zu fangen. Eine ſchreckliche Angſt ergriff mich. 
Ich rannte nach der Toilette. Ich griff unter das Jackett, unter 
ste Weite, unter das Hemd... Ja, da hing die Brieftaſche an den 
ſorgfältig feſtgenähten Riemen. Ihr ſchwarzer Bauch war prall 
und elaſtiſch; naßkalt vom Schweiß meines Körpers fühlte ſie 
ſich wie ein fettiger Fiſch an. Zweihunderttauſend Mark waren 
darin! Ich beſühlte die Scheine und atmete tief auf; ich ſpürte 
kaum den Ammoniak- und Kampfergeſtank, der die Qu’t ver⸗ 
peſtete Ich fühlte mich auf einmal wieder friſch und ſorglos . 
Ich ging wieder in die Gaſtſtube. 

Der Wirt hantterte noch immer hinter der Theke. Er be⸗ 
achtete mich kaum. — Ich war der einzige Gaſt im Schankraum. 
von nebenan, aus dem Klubzimmer, kam ein ſürchterlicher Spek⸗ 
takel — ein Fluchen, Krachen von Fauſtſchlägen. Getrampel und 
Gepolter. Dort hatten ſich in der Zwiſchenzeit Gäſte eingefunden. 
Es wurde nach Bier, Kognak und Sodawaſſer, Zigarren und 


— 


Salzburger Bauern führen ihre Volkslänze zu Gunſten der Berliner Winterhilfe vor 


Die „Gollinger“ beim Tanz auf dem Berliner Wirtenbergplatz. — Ein eigenartiger Anblick bot ſich den Berlinern, 
Gruppe Salzburger Bauern aus Golling in ihrer heimiſchen Tracht unter 
perführten. Golling iſt ein kleiner Ort an der bayexriſch⸗öſterreichiſchen Grenze, der zu Spert und Erholungszwecken alljährlich von 
Die braven Hollinger ſtatteten nun einen Gegenbeſuch ab und führten gleichzeitig durch 
eine Sammlung während ihrer Tanzvorführung der Berliner Wimerhilfe einen namhaften Betrag zu 


vielen Reichsdeutſchen auſgeſucht wird. 


— 


Branntwein geſchrien. Eine Kellnerin kam mit einem Tabſett 
aus dem Zimmer, um die Beſtellungen auszuführen. Durch die 
geöffnete Tür war wirres Gerede zu hören. Munzen klirrten. 
Scheine kniſterten. Ich verſuchte, einen Blick hineinzuwerfen. 
„Wenn es Ihnen hier zu langweilig iſt — bitte, gehen Sie ruhig 
ins Klubzimmer!“ ſagte des Wirt. Ich zauderte. Mir war es 
tatſächlich zu langweilig, allein im Schankraum zu ſitzen. „Bitte,“ 
wiederholte der Wirt. Er ſchob mich ſcherzend hinein. „Sie 
brauchen ſich nicht zu zieren!“ 

Das Klubzimmer war ein großer, viereckiger Raunt mit nicht 
weniger als ſechs ſchmalen Fenſteröffnungen, deren fliegenbe⸗ 
ſchmutzte Gardinen notdürtig vorgezogen waren. In einer Ecke 
ſtand der Schrank eines Sparvereins. Mitten im Zimmer hing 
eine ſtarkkerzige elettriſche Birne ohne Lampenſchirm. Der Raum 
wirkte durch das grelle, unbehagliche Licht ſcheußlich. Unter der 
Birne ſtand ein großer Tiſch, an dem drei Männer ſaßen, die 
Karten und Geld vor ſich liegen hatten. Als der Wirt und ich 
hineingekommen waren, hatten ſie ihr Spiel unterbrochen. 
Neugierig blickten fie zu uns herüber. Zwei von ihnen ſahen 
ſich ähnlich. Wie Zwillingsbrüder. Beide hatten blaue Sweater 
an. Ihre Stirn war weiß, aber ihr Geſicht im übrigen braun 
wie Borkenſpäne. Sie kauten beide Priemtabak. Der Dritte 
war kahlköpfig; ſeine kleinen, waſſerhellen Augen ſaßen zwiſchen 
doppelten Fettpolſtern, die in der Beleuchtung von oben violett 
ausſahen. Der Wirt machte uns miteinander bekannt. Ich 
wurde eingeladen, mitzuſpielen. Der Wirt brachte Kaffee, in 
den Kognak gegoſſen wurde. Das nannten fie „Kaffecpunſch“. 
Bald umgaufelten dichte Schleier von Tabakrauch unſre Köpfe. 
Und wie waren mitten im Spiel. 

Ich hatte gerade einen Null guvert gewonnen, als die 
Kellnerin hereinkam, und den Wirt Kriſchan Jenſen hinaus⸗ 
ſchickte. Es wollte ihn jemand ſprechen. Als er draußen mut, 
aah fie mir verſtohlen Zeichen, ihr zu folgen. Ich fletztte, daß ich 
bleich wurde. Ich empfand ein unbehagliches Saugen in der 
Magengrube. — Das Mädchen war durch eine Seitentür ver⸗ 
ichwunden. Ich kam in einen dunklen Raum. Eine weiche, 
warme Hand griff nach mir. Kriminalpolizei!“ ziſchte das 
Mädchen. Sie zog mich mit. Wir ſtiegen eine Treppe hinauf. 
Irgendwo in einem Flur ließ ſie mich ſtehen. Es zog kalt durch 
die Ritzen des Korridors, und nun war draußen das Meer zu 
hören: braujend, grollend, heulend und ſtöhnend. Ein bleich⸗ 
grüner Mondſcheinſtreifen fiel zickzackförmig über die Stufen 
der Treppe. Ich drückte die linke Hand feſt auf die Briefraſche 
unter meinen Kleidern und biß die Zähne zuſammen. Endlich 
kam die Kellnerin mit einer Laterne. Ihr rotes Haar lohte im 
Flackerſcheine des Lichtes. Ihre vollen Lippen glichen Korallen⸗ 
ſtücken. Ich weiß nicht, wie — plötzlich tam es über mich! ich 
mußte dieſe feuchten Korallen küſſen . Ich umklammerte wild 
den weichen Frauenleib. Ich ſah in ihre Makrelenaugen, die 
denen des Wirtes glichen. 


Das war mein letzter Eindruck. Plötzlich umſchlank ein 


ſehniger Arm, ein Matroſenarm, meinen Hals ſo feſt, daß er 
wie im Schraubſtocke ſaß. Gleichzeitig preßte eine teerriechende 
Kauft meinen Mund zu. Zwei kleine, ſchnelle Hände riſſen meine 
Weſte auf, zogen die Brieftaſche heraus 


— — — — 


als eine 
freiem Himmel einen Original-Schuhplattler⸗Tan 


In Kalifornien iſt ſchon Karneval 


Einer der imposanten Feſtwagen von Paſadena mit der Roſenkönigin „Titania“. } 
Den Auftakt bildete, dem warmen Klima des Landes entſprechend, 


Karneval ſchon eingeſetzt. 


Paſadena, wo unter freiem Himmel wahre Blumenſchlachten 


— Im lebensfrohen Kalifornien hat der 
das berühmte Roſenfeſt von 


ausgetragen wurden. 


Saaduddin, der Bettler 


Eine Erzählung aus Perſien. 


Einen Tagmarſch weit von Medſched, der perſiſchen Stadt, 
die die Geſtalt eines ruhenden Tigers hat, nehmen die 
Karawanen die letzte Raſt in der ſteinigen Wüſte, ſie nehmen 
eine Raſt in einer alten Karawanſerei, die wie eine Feſtung 
aus der Oede heraus wächſt, mit Torbogen und Türmen 
und Toren. die ein Türhüter über Nacht ſorgfältig ſchließt, 
denn draußen in der Einſamkeit ſteigt das Geheul wilder 
Tiere in die Dunkelheit der Nacht. Von den Türmen aus, 
die an den vier Ecken des Gebäudes ſtehen, kann man die 
Schatten der Schakale jtreifen ſehen. Der Geruch der Maul⸗ 
tiere und Kamele zieht ſie näher an das alte, dicke Gemäuer, 
aber ein einziger wilder Schrei, der ſcharfe Knall einer 
Peitſche, wie ſie die Tſcherwardas mit ſich zu tragen pflegen, 
verjagt ſie wieder in die ſchwarze Ferne. 

Es iſt die Karawanſerei des Saaduddin. Ueber dem 
dem Eingangstor iſt eine Taiel eingemauert, auf der zu 
leſen ſteht, daß Saabuddin dieſe Karawanſerei erbaute und 
der Benützung der Retſenden gewidmet hat, einen Tagmarſch 
von Medſched entfernt, der Perle von Choroſan g 

Die Diener haben das Waſſer aus dem einzigen Waſſer⸗ 
behälter geholt; die Maultiere und Kamele ſind unter Dach 
gebracht. es wurde dunkel, und ein Schwarm heftiger und 
Tait wildglühender Sterne treibt ſich über den perſiſchen, 
langſam ausglühenden Himmel; denn der Tag war heiß, 
und ein Sandſturm hat eine Karawane halb verſchüttet. 

Aber nun haben die Tſcherwardas ihre Kettenpeitſchen 
an den Gürtel gehängt und zuiammengerollt. Sie haben 
den wollenen und ledernen Schmuck der Pferde abgenommen 
und das rote Kummet, das mit Kaurimuſcheln verziert iſt, 
über den Hals der Maultiere geſtreift. — 4 

Ein Derwiſch taucht in einer der Bogenhallen auf; er 
trägt eine Blume in der ſchmutzigen Hand, eine Blüte, die 
wie eine halbreife Pflaume ausſieht; er trägt eine Jacke, 
aus indiſchem Hanſ geſtrickt; und ein altes, fettes Pantherfell. 

Er iſt im Beſitz einer Keule; „Yohuk“, lieſt der Dol⸗ 
metſch. das heißt „Mein Recht“. Der Derwiſch bettelt ſich 
durch die Bogenhallen und verſchwindet wieder in der Dun⸗ 
kelheit der mittelalterlichen Burg, die wie eine Theaterkuliſſe 
in der Wüſte ſteht. Wie lange noch? Dann wird auch dieſe 
Karawanſerei eine neue wunderbare Autoſtraße durch Per— 
ten freſſen, wie ſchon jo viele andere, oder ſollte fie an den 
Rand geſchoben ſein, wie ebenſo viele andere Karawanſereien, 
die noch immer von Karawanen beſucht werden, aus Gegen 
den, die für den modernen Verkehr nicht wichtig genug ſind? 
Die Karawanen werden noch lange bleiben, ſagt man hier; 
noch lange werden ſie aus Buchara herunterkommen, aus 
China und Kerat und Karſchan und Isfahan. 

Drei Karawanen ſind ſich dieſe Nacht in Saaduddins 
Raſthaus begegnet; die achtundvierzig Bogenhallen aus 
ſchwerem Steinwerk find überfüllt; Vorhänge und Teppiche 
wurden geſpannt, Tiſche mit Stühlen aufgeſtellt, und fur 
einen reichen Kaufmann ein Bad hergerichtet. Die Waſſer⸗ 
pfeifen wurden aus den Satteltaſchen geholt. Im Hofe in 
er Mitte des Gebäudes wurde von Knechten der Karawan⸗ 
lerei eine erhöhte Plattform errichtet, mit Teppichen belegt, 
und indeſſen ſich die Muſelmannen, die mit einem Muezin 
teilen, auf ihren Gebersteppichen zur abendlichen Andacht 
Nieberlajjen, kocht ein bewaffneter Mann die Mahlzeit, er 
kocht Tee und ſtreicht die Brote mit Butter; er nimmt die 
Brote von einem Stoß, der ausſieht, wie ein Paket Pappen⸗ 
deckel: immer einen kleinen Bogen nach dem anderen. 
Für einen Augenblick taucht der Derwiſch wieder auf, 
mit der großen Keule, ſtreift wie ein ſchweigtames Schemen 
um die Gruppen der Leute, taucht unter den Bogenhallen, 
unter denen die Tiere ſchlafen, ſieht hinter die Vorhänge 
der reichen Leute. die auf ihr Abendeſſen warten, und kauert 
in einer Ecke, wahrend ſich einige Leute an der Plattform 
ſammeln und auf die Raſtſtunde mit der Waſſerpfeife, die jo 
wunderſam kühl iſt, nach dieſem tollen, heißen Reiſetag 
rch die Wüſte. Auch einige Wallfahrer aus Farſiſtan find 
„die ihre Gruppe in Medſched treffen wollen. und die, 
wie man erzählt, den halben Tag über auf ihren Ka⸗ 
melen auf dem Bauche liegend, ſchliefen. 
ia Es iſt wohltuend ruhig in der Karawanierei; manchmal 
‚amt ein Tier im Schlummer auf; die Geſpräche der Men: 
knen find gedämpft; zeitweilig der Ruf eines Maultier⸗ 
ielbere zu einem Tier; dann iſt wieder die Ruhe der per⸗ 
ſchen Nacht über dem steinernen Gebäude in der Wüſte. 
* Ein ſonderbares Gefühl wird in uns Fremden locker; 
di zit kein Gefühl der Angſt oder Furcht, wenn man ſich 
es einſame Gaſthaus in der Wüſte anſieht: es ſtreift 
e an die Erinnerung bunter; vielfarbiger Märchen. In 


einer der Bogenhallen wird leiſe Muſik gemacht: wie raſch 
doch der Menſch Gefahr, Not und Mühſal vergißt, wie leicht 
ihm der Augenblick des Daſeins wird und der des Lebens, 
wenn die Plage hinter ihm iſt und er wieder zu feiner 
Natur zurückfindet und nach Erholung und leichtem Tun 
greift; nein, es iſt keine wundervolle Muſik; aber hier in 
der fernen Fremde, in der Wüſte, in einer Karawanſerei 
wird ſie zu einem Stückchen Zauber. — 

Der Tee iſt gekocht und dampft in den Schalen; ein 
Wächter kehrt von einem der Türme zurück und bringt die 
Botſchaft, daß die Nacht ruhig jei und die Sterne den Him⸗ 
mel ſchmücken. — Zu dieſer Zeit ſetzt ein Mann in der Nähe 
des teppichbelegten Podiums erwas ſauter zu reden an; es iſt 
ein Erzähler, vielleicht ein Märchenerzähler; es iſt ein Ka⸗ 
rawanenführer, der die Straßen der Wüſten genau kennt, der 
ſie ſeit dreißig Jahren geht, zu Fuß, der noch nie ein Maul⸗ 
tier oder Kamel beſtiegen hat, und der, ſo Allah will, noch 
weitere dreißig Jahre durch die Wüſte marſchiert, hundert, 
tauſende Kilometer, Tag und Nacht, Wochen und Monate, 
Monute und Jahre und Jahrzehnte; ein ganzes Leben lang; 
von Aſtraban nach Schirwan, durch die Ebene von Niſchapur, 
nach Kerman und Karſchan. In der ſteinernen Eintsnigkeit 
und Bedürfnisloſigkeit ſeines Lebens wächſt dennech etwas 


über ſein Leben, eine heroiſche Kraft, die uns berührt, und 


die uns ein ſolches Leben unvergeßlich macht. 
Die Stimme dieſes Menſchen iſt gleichgültig: fie iſt 
deutlich und laut und dringt zu allen, an alle Ohren, die 


Die F 


es hören wollen; obwohl er nur zu einigen Knechten 
und Tſcherwardas redet, lauſchen die Kaufleute ſeiner Re 
und auch die Pilger und anderen Leute, die ſich noch nich 
in die Decken gewickelt haben, hören ihm zu. 

„Saaduddin,“ redet der Führer zu den Hordenden, — 
„Saadudoin war ein Bettler. Er ging hinüber in das Land 
der Edelſteine und Maharadſchas, der Fürſten von Indien. 
aber er verlor ſein Geld und nichts blieb ihm von all 
ſeinen großen Ideen zurück, als der zerriſſene müde Schuh 
des Bettlers und das zerfetzte, arme, ſrinkende Kleid; und 
die Straße der Mildtätigkeit war ſein Aufenthalt Tag und 
Nacht. Aber eines Tages tritt ein reicher Hindu auf ihn 
zu, weil er ſo ſtill und beſcheiden unter einem Feigenbaume 
ſtand, oder mag ſein, weil er ſo müde war und dennoch 
ſtark und kräftig in der Geſtalt ſeines Körpers. Der 
Hindu dingt ihn zu einer Gartenarbeit. Es war ein alter 
Hindu; in deſſen wundervollem Garten mußte Saaduddin 
ein großes Loch ſchaufeln und mehrere Kiſten von 
Gold und Edelſteinen darin vergraben; denn der Hindu 
haßte alle Leute, die bei ihm verkehrten. Ein hohe Mauer 
umgab das Schloß des alten Hindu. Niemand be⸗ 
ſand ſich während der drei Tage und der drei Nächte in dem 
Haus, als der Bettler und der Hindu. — 


In der zweiten Nacht aber lief eine ſchwurze Katze durch 
den Garten, knapp am Bettler vorbei. Vielleicht war es ein 
Fingerzeig Allahs; der Bettler fing die Katze, erſchlug ſte, 
zog den Balg ab, und füllte ihn mit Edelſteinen und mit 
Gold. In dieſem Augenblick kum der Hindu aus dem Haus. 
Als er den Bettler mit der Katze Jah, befahl er ihm, die 
Katze über die Mauer zu werfen. Der Bettler horchte auf 
den Ton des Falles; er klang dunkel, als würde der gefüllte 
Bald auf Lehm gefallen ſein. Dann grub er eilig weiter. In. 
der dritten Nacht entließ der Hindu den Bettler, nachdem er 
ihm eine geringe Entlöhnung zugeworfen hatte. Roſenſtöcke 
hatte Saaduddin auf jenem Fleck gepfanzt; er würde ihn 
ſofort wiedererkennen Dann verließ er das einſame, laut⸗ 
loſe Schloß und ſchritt an der hohen Mauer des Gartens 
entlang. Es war eine helle Nacht, immer dachte der Betts 
ler an den Lehm, auf Lehm war der gefüllte Katzenbalg 

efallen, und er fand eine lehmige Stelle: er fand die 
ſchwurze Katze er hatte Geld, viel Geld. Aber der Bettler 
blieb in der Stadt blieb ſo lange bis der alte, einſame, 
menſchenfeindliche Hindu mit dem Leben abſchloß. 

Sein han wurde verkauft; auch feine großen Gärten 
wurden verkauft, öffentlich. Niemand aber ahnte, daß der 
Käufer des rückwärtigen Gartens der arme Bettler Saas 
duddin war, und niemand wußte, warum der Bettler dieſes 
kleine Stück Erde kaufte; er fand das Gold und den Edel: 
ſteinreichtum. Dann kehrte er zurück nach Perſien. Er ſtif⸗ 
tete eine Mädreſa; er ließ eine Reihe Karawanſerien er⸗ 
bauen, aus deren Erträgniſſen die hohen Schulen in Mod⸗ 
ſchol inſtand gehalten werden ſollten, für immer. 

Das iſt die Geſchichte, die mau ſich in dieſer Karawanſerei 
erzählen muß, die Geſchichte Saaduddins, des Bettlers.“ 
Der Karawanenführer ſchloß ſeinen Bericht. Stille lag 
im 90] und in den ſteinernen Hallen. Wie oft mag der 
Führer dieſe Geſchichte erzählt haben? Und wie oft mögen 
die Raſtſuchenden und Müden wachgeblieben ſein, um ſie 
zu hören? Denn ſie hat etwas, das ſich in die Traume 
miſcht, das die Traͤume anregt. Dann wünſchte der Kara⸗ 
wanenführer allen eine traumreiche, angenehme Nacht hin⸗ 
ter den alten, zerſchliſſenen Perſerteppichen, hinter den bunten 
Vorhängen, indeſſen auf dem Podium die Leute aufſtanden, 
die Waſſerpfeifen leergebrannt waren und die Teeſchalen in 
den Satteltaſchen aufbewahrt wurden. 

Nur der Schatten eines Wächters bewegte ſich auf einem 
der Türme, nach den Schatten der Nacht, den Stürmen und 
dem Himmel Ausſchau haltend. In Saaduddins Kara⸗ 
wanſerei. A. W. 


i bel 


Ein proletariſches Leſeſtück von Hans Honheiſer 


So erzählte er mir: Meine Großmutter liegt jetzt ſchon 
iaft zehn Jahre draußen und ich war damals kaum der 
Schule entlaufen. Aber das ſterbende Weiblein hat mir 
eine Lehre hinterlaſſen, die ich wohl nie vergeſſen 
werde, und ſollte ich hundert Jahre alt werden. 

Da kam öfter eine auch nicht mehr ganz junge Tante 
zu uns. Dann um ſo öfter, je länger Großmutter ſchon auf 
ihrem Krankenlager zubrachte und je weniger fie Miene 
machte noch einmal aufzuſtehen. Sie wiſſen ja: ſie hat zum 
Schluß dann mehr als achtzehn Monate feſt gelegen. Wäh⸗ 
rend dieſer Zeit, als das langſame Zu⸗Ende gehen nieman⸗ 
dem mehr verborgen ſein konnte, kam dieſe Tante öfter 
zu uns. Wir durchſchauten ihre Gedanken und 
hatten ſicher heimlich darüber gelacht, wenn die Begleit⸗ 
umſtände keine ſo traurigen geweſen wären. 

Einmal als ich bei ihrem Fortgehen mit ihr bis zur 
Haustiſt ging, nahm fie mich beim Arm und legte ihren 
Mund recht nahe an mein Ohr: „Iſt dir das nicht ſchon 
aufgefallen; die Großmutter verſteckt was vor uns?“ 

Ich war zu ſehr mit dem Gedanken an ihr mögliches 
und ja nicht mehr aufzuhaltendes Hingehen beſchäftigt, daß 
ich die Worte faſt überhörte, jedenfalls ſie ohne Bedeutung 
ließ. „Du machſt eine Erbſchaft. Was ſollt' fie ſonſt vor uns 
verſtecken? Wer weiß, wie groß der Strumpf mit den 
Talern iſt?“ — Peinlich berührt machte ich mich von ihr 
los. — Die Rede fiel in meine von einem dumpfen 
Schmerz erfüllte Seele, wie ein Stein in einen in 
tiefer Dämmerung ſchlummernden Waldteich. 

„Mochte ſie doch noch recht lange am Leben bleiben,“ 
entrang es ſich fait ohne meinen Willen meinen Lippen. 

„Du willſt iyre Schmerzen noch weiter verlängern, wo 
doch eh keine Hoffnung mehr iſt. Wenn ſie der Herr 
doch nur bald erlöſte aber ſie verbirgt uns ihr 
Erſpartes.“ entfuhr es ihr. Ich hörte es kaum. 


Ich hatte in der letzten Zeit manche Stunde an dem 
Krankenbette geſeſſen. „Lies mir doch aus der Zeitung 
vor; ich möcht wiſſen, was in der Welt vorgeht“, ſagte ſie 
dann öfter zu mir. — Sie hatte nie leſen und ſchreiben ge⸗ 
lernt, woht weil ihr das Spulrad keine Zeit zum Beſuch der 
Schule gelaſſen harte. In den Jahren, wo ich ihr dieſen 
kleinen Liebesdienſt nicht mehr erwelſen konnte, da bin ich 
mir klar geworden. daß ich ihren Wunſch doch manchmal 
nicht mit freudigem Geſich erfüllt habe; daß ſie mir viel⸗ 
leicht von der Stirn abgeleſen hat, wie wenig Freude mir 
das Vorleſen machte, das Hocken am Krankenbett, wenn 
draußen die Sonne ſchien; die wenigen Stunden, die mir 
neben meiner Bäckerlehre blieben — an ihrer Seite, Sie 


hat michs nur nicht merken laſſen, wie weh es ihr tat. 
Aber von jener Zeit an datieren ihre Heimlichkeiten. 

Lange hat ſie mit dem Tode gerungen. Aber nach 
dieſen ſchweren Wochen iſt er doch Sieger geblieben. Sie 
iſt geſtorben und nun habe ich ihren Verluſt erſt in ſeiner 
ganzen Furchtbarkeit empfunden. Als wir dom Friedhof 
zurückkamen, da war auch die alte Tante, von der ich vom 
hin erzählt habe, bei uns. Ich habe wortlos auf einem 
Stuhle am Fenſter geſeſſen und habe hinausgeſtarrt, ohne 
Sinn und Gedanken für das, was um mich vorging, 


Ich hatte fie doch ſehr lieb gehabt, jetzt fühlte ich 
das erſt deutlich, wo ich ſie verloren hatte. 
Da ſchrak ich im Hinbrüten plötzlich auf. Ich ſah um 


mich und merkte, daß ich mit der Tante allein in der Stube 
war. Anwillig warf die in zorniger Enttäuſchung die 
Kiſſen wieder in das Bett zurück, das ſie durchwühlt hatte. 
Ein Buch war auf den Tiſch geflogen — kein Sparkaſſenbuch⸗ 
Und doch mußte die Durchſüchung eine gründliche geweſen 
ſein. Das merkte ich daran, daß das Unterſte zu oberſt 
gekehrt und alles durcheinander geworfen war. Sogar 
den Strohſack hatte ſie umgekehrt. — 

„Da haſt das Ganze — Bosheit und Enttäuſchung 
lag in der Stimme und aus ihrer Miene las ich es, daß 
die Tante nach Anderem geſucht hatte, als ſie auf das 
Büchel am Tiſch wies: „Da haſt die Erbſchaft!“ 

Da nahm ich die Hinterlaſſenſchaft meiner Großmutter 
zur Hand. Andächtig haben meine Blicke darauf geruht. 

Es war ein ſchmales zerſchliſſenes Bändchen, eine Fie⸗ 
bel, wie fie die Kinder im erſten Schuljahr haben. Und 
eine Nummer des Gewerkſchaftsblattes ſteckte darin, wie es 
die Arbeiter aus der Fabrik alle Wochen heimbringen. 

Da wußte ich, daß fie, die Fünfundſechzigjährige, noch 
auf ihrem Sterbebette leſen gelernt hatte. 

Das war ihr Vermächtnis. Ich habe es nicht vergeſſen. 


Rheiniſcher Humor 

Kobes und Pitter ſtehen am Rheinhafen. Ihre Ell⸗ 
bogen aufgeſtemmt und den Kopf in die Hände geſtützt. be⸗ 
trachten ſie ſtumm eine Baggermaſchine. die in der Mitte 
des a arbeitet. 

Nach vielleicht einer Stunde oder mehr 

Köbes endlich die ſchweigende Betrachtung. 
wat meinſt wohl, wieviel Eimer 
find?" 

„Dreißig — vierunddreißig!“ ſchätzt Pitter. 

„Biſte doll! Ich hab bis jetzt ſchon zweidauſendſechs⸗ 
hunderlachzehn jezählt!“ 


unterbricht 
„Du, Pitter. 
an der Baggermaſchine 


Die drei Kriſen 


Von Kurt Martens. 


Es war an einem kalten Wintertage. als ein Wander⸗ 
burſche rüſtig auf der verſchneiten Landstraße dahin ſchrttt. 
Da kamen ihm von ungefähr drei Männer entgegen. 

Der erſte war gar jämmerlich mit einem dünnen, fa⸗ 
denſcheinigen Anzug bekleidet; ſeine Stiefel waren zerriſſen 
und es war zu jehen, daß er keine Strümpfe anhatte. Unter 
der abgegriffenen Mütze, die er tief in die Stirne gerückt 
hatte, lag ein mageres, eingefallenes Geſicht, aus welchem 
ein paar große hungrige Augen blickten; frierend zog er 
den Kopf zwiſchen die Schultern und ſteckte die nackten Hände 
tief in die Taſchen ſeiner zerlumpten Hoſe. 

Der zweite war ſchon etwas beſſer gekleidet und hatte 
ſogar einen ſteifen Hut auf dem Kopf; ſein Ueberzieher war 
aus dickem Stoff und hielt gewiß warm; er hatte ſogar 
einen Wollſchal über der Bruſt und Handſchuhe an den Hän⸗ 
den; ſeine Füße ſteckten in derben Lederſchuhen. Dieſer 
„Mann ſah ein wenig ſorgenvoll drein, im ganzen aber ſchien 
es ihm gut zu gehen, denn er hatte einen hübſchen Bauch. 

Der dritte nun hatte einen ſchönen grauen Mantel an 
mit einem prächtigen Pelzkragen, als er den Mantel öffnete, 
um dem ledernen Zigarrenetui eine dicke Zigarre zu ent⸗ 
nehmen, da ſah man, daß der Mantel auch innen mit herr 
lich warmem Pelz gefüttert war; und als der Mann die 
dicken Lederhandſchuhe auszog, um das filberne Feuerzeug 
aus der Weſtenraſche zu holen, da ſah man einige goldene 
Ringe mit funtelnden Steinen an ſeinen rundlichen Fingern 
glänzen. Unter dem Mantel trug er einen eleganten Sport⸗ 
anzug, an den Fußen feſte, braune Schnürſtiefel, die bis 


zum Knie reichten; auf dem Kopf hatte er eine braune 


Pelzkappe. die er tief über die Ohren gezogen hatte. 
Staunend blieb der Wanderburſche ſtehen, ſich dieſes 
Bild kraſſeſten Widerſpruches zu betrachten. Da blieben auch 
die drei Männer ſtehen und ſahen den Burſchen an. „Darf 
ich eine Frage an euch richten?“ frug da dieſer die drei. 
„Frage.“ antworteten dieſe. N 
„Wer biſt du? fragte da der Burſche den erſten. 
Antwortete dieſer! „Ich bin die Kriſe der Armen! 
„Wer biſt du?“ fragte der Burſche den zweiten. 1 
Sprach dieſer: „Ich bin die Kriſe des Mittelſtandes! 
Fragte der Burſche den dritten: „Und wer biſt du?“ 
Ich bin die Kriſe der Reichen!“ erwiderte dieſer 
ſeiner Zigarre. 
die drei nochmal an, ſenkte dann 
Eine halbe Wegſtunde 


protzig und ſog behaglich an 
Da ſah ſich der Burſche die 
traurig den Kopf und zog weiter. 


danach begegnete ihm eine Frau, die trug auf dem Rücken 
einen ſchweren Tragkorb; trotzdem ging ſie aufrechten Gan⸗ 
ges. Ihr Kleid war aus grobem Tuch gewebt, um den Kopf 
hatte fie einen ſchwarzen Wollſchal geſchlungen, ihr Ge: 
ſicht war zerfurcht von Schmerz und von Leid, die 
Augen aber ſchauten unendlich klar und gütig. 

„Wer biſt du?“ blieb der Burſche ehrfürchtig ſtehen. 

„Ich bin die Wahrheit, mein Sohn!“ gab ſie zur Ant⸗ 
wort. — „Und was lrägſt du in dieſem Korbe?“ frug er 
danach. — „Lügen!“ ſprach fie mit hartem Geſicht. „Die 
muß ich verkaufen, um leben zu können!“ 

„Warum gehſt du nicht mit den Männern, die ich vor 
dir traf?“ wollte er wiſſen. „Es wird dunkel und du biſt 
eine Frau!“ — „Sie dulden mich nicht!“ ſprach die Wahr⸗ 
heit wehmütig und ging darauf ihres Weges. 

Da ſenkte der Burſche in großer Beſchämung den Kopf 
noch tiefer auf die Bruſt. Nicht lange ging er, da klang ihm 
fröhliches Schellengeläut entgegen. Ein ſchöner Schlitten, 
1 von drei raſſigen Schimmeln flog vorbei, hielt aber 
plötzlich an. und eine rauhe Männerſtimme rief dem Bur⸗ 
ſchen zu: „He da, iſt dies der rechte Weg nach Freudenſtadt?“ 

Der Burſche nickte und ſah dann neugierig in den 
Schlitten. Da ſaß ein feines Frauenzimmer drinnen, feſt in 
Decken eingemummt; fie hatte ſchöne, aber kalt blickende 
Augen. auch ſchien dem Rurſchen. daß fie elwas ſtark ge: 

ſchminkt und gepudert war. Dem Burſchen ward unter dem 
Blick dieſer kühlen grauen Augen etwas unbehaglich zu: 
mute. Dennoch fragte er auch dieſe Frau: 

„Willſt du mir ſagen, wer du biſt?“ 

U Ich bin die Gerechtigkeit!“ antwortete ihm eine Stimme, 
die ebenſo kalt klang wie die Augen der Frau es waren. 

„Dann habe ich eben deine Schweſter, die Wahr⸗ 
heit, angetroffen!“ ſagte der Burſche. 

Da klang ein herzgefrierendes ſchrilles 
Munde dieſer Frau. „Die Wahrheit, 

meine Schweſter? Du Narr! Mit der Wahrheit 

habe ich nichts gemein! Los, Kutſcher,“ und ſchon verſchwand 
der Schlitten ſchellenklirrend im Schneegeſtöber. 

Da ſetzte der Wanderburſche ſich an den Graben der 
Straße, und feine Augen weinten Perlen, die mehr, weit 
mehr Wert hatten, als all jene Perlen, die ſchöne Frauen 
auf lüſternbeſchautem Buſen tragen. 


f Lachen aus 
dem ſchönen 


Die Kannibalin 


Die kleine Indianerin ſchlich nun ſchon ſeit Jahren jen⸗ 
jeits des Ozeans, an der Küſte von Cornwall, in Sir 
George Roberts Park herum. Von ſeiner letzten braſiliani⸗ 
ſchen Expedition hatte der Forſcher fie heimgebracht als 
Kurioſum, als monſtröſe Sehenswürdigkeit. Nun wurde er 
abermals aus ſeinen Jagdgründen in den Arwäldern des 
Amazonen⸗Stroms zurückerwartet. — 

Das halbwüchſige Kind mit dem derben. gedrungenen 
Schädel, der lederfarbenen Haut, den Wulſtlippen und den 
verhängten, ſchwarzen Schlitzaugen erſchien den Briten als 
ein Ausbund von Häßlichkeit, ftick aber jedermann vor allem 
dadurch ab, daß es einem Kannibalen-Stamm angehörte, 
alſo mit Menſchenfleiſch aufgezogen und demnach ein verab⸗ 
ſcheuungswürdiges Ungeheuer war. Man ſtarrte ſie voll 
Grauſen aus der Ferne an und wollte nichts mit ihr zu 
ſchaffen haben. Die Leute und Bilder ihrer Heimat waren 
in Janets Gedächtnis faſt ſchon verwiſcht. Die ihrer neuen 
Umgebung wollten nur ſchwer darin haften. Ihr 
Quartier war ein Holzihuppen. Der Gärtnerburſche ſtellte 
ihr täglich einen Topf vol! Brot und Milch vor die Tür. 
Sie hatte die Parkwege in Ordnung zu halten, im 
übrigen blieb ſie ſich ſelbſt überlaſſen — 

Ihr Lieblingsaufenthalt war das rieſige Tropenbaus 
auf der Waldwieſe. Dort züchtete der Globetrotter ſeine 
exotiſche Flora. Die gleichmaßige Wärme, die darin herrſchte, 
tat Janets ſtändig fröſtelndem Körper wohl. Hinter den 
Schlinggewächſen, unter den mächrigen Palmenwedeln 
konnte ſie ſich verſtecken wie ein gehetztes Wild. * 

„Hallo, du Biehſt!“ rief ihr der Burſche durch 
die Luke des Schuppens zu. „Der Herr iſt wieder 
da, diesmal mit einem anderen Scheuſal. Schau ins Glas⸗ 
haus, es wartet ſchon auf dich!“ — — r 

Janet erſchrak. Was hatten fie vor mit ihr 2 
Etwas Gutes ſicher nicht. Ach, wenn man ihr nur nicht 
auch noch den jtillen Zufluchtsort verleidete! | 

Sie eilte hin, lauſchte ängſtlich, kroch behulſam und 
geſchmeidig durch die mannshohen Riſpen, unter den Aeſten 
der gewaltigen Bäume hin, von denen grellfarbige, ſchwül 
duftende Orchideenblüten niederhingen. Alles blieb lautlos, 
ſie konnte nichts Auffälliges entdecken. — Di 4 

Kaum aber war fie auf ihrer Streife an den Teich ge: 
kommen, auf dem die breiten, fetten Blätter der Seeroſen 
ſchwammen, da ſah ſie am jenſeitigen Ufer auf einem Para 
Nußbaum, ein echſenartiges, geſchupptes Tier hocken, deſſen 
grüne Farbe ſich kaum abhob von dem Laubgewirr, auf 
dem Hinterkopf trug es einen hohen häutigen Zipfel, auf 
dem Rücken und auf dem langen, wurmartig ſich verdünnen. 
den Schwanz einen Hautkamm, mit den dünnen Zehen 
krallte es ſich in die Rinde. Seine goldgelben, durchdringen⸗ 
den Augen muſterten mißtrauiſch das Menſchenangeſtcht. — 
Langſam hob es den ſchmalen Kopf, blies die Kehle ſackartig 
auf und bewegte lebhaft den Kamm. Dann ſtürzte es ſich, 
wie von einem Bogen geſchnellt. ins Waller. Kopf und Bruſt 
erhoben, ſchwamm es im Kreſſe umher, indem es die Wellen 
mit den Vorderfüßen wie mit Ruderſchlägen teilte und den 
Schwanz nach Art eines Steuers geſchmeidig hinterdrein zog 

„Zumbichi!“ rief Janet erfreut. Ja, dieſes Tierchen 
Bi fie doch! In ihrer Erinnerung hellte ſich 
etwas auf; als ſie mit ihrer Horde in der Regenzeit 
den Strom entlang nach Norden zog, da war man ihnen oft 
begegnet. Zumbichi hatte der Häuptling ſte genannt und 
jedesmal einen frohen Segensſpruch gemurmelt, weil die 
Zumbichis von den Geiſtern geſandt find, wandernden No⸗ 
maden den rechten Weg zu wiſſen. — Sie kauerte ſich zwi⸗ 
ſchen den Bambusrohren nieder und wartete geduldig, wie 
ſich der Zumbichi weiter zu ihr verhalten werde. 


An dieſem Tage wagte er ih noch nicht an fie heran. 
flüchtete bald wieder und lugte. durch das Geſträuch 
unverwandt nach ihr aus. 


zutraulich, kroch zögernd auf fie zu, ließ fi) von ihr 
mit Salatblättern und Bananenſchalen füttern. 

Eines Vormittags, als ſich das Tierchen gerade auf 
einem der höchſten Aeſte dicht unter dem Glasdach ſonnte, 
betraten die beiden Kinder des Gutsherrn, geführt von ihrer 
Gouvernante, das Tropenhaus Sie würdigten die „Men⸗ 
ſchenfreſſerin“ keines Blickes, wünſchten nur das neu einge⸗ 
fangene Ungeheuer einer Beſichtigung zu unterziehen. 

„Dort oben! Seht ihr es?“ zeigte die Gouvernante, 
und bediente ſich des Lorgnons. „Das alſo iſt der berüch⸗ 
tigte Baſilisk. Sein Blick gilt von altersher für giftig, mit 
teufliſchen Kräften ausgeftattei. Mag auch Aberglaube im 
Spiel ſein, immerhin... jelbjt die Heilige Schrift warnt 
vor ihm. Schon der Prophet Jeremia hat gedroht, „denn 
ſiehe, ich will Baſilisken unter euch ſenden, die ſollen euch 
ſtechen, ſpricht der Herr!“ And der Prophet Jeſaias lehrt: 
„Iſſet man von ihren Eiern, ſo muß man ſterben; zertritt 
man ſie, ſo fähret eine Otter heraus.“ 

Sir George hat ihn als abſchreckendes Beiſpiel für alle 
ſcheußlichen Untugenden hier eingeſperrt. „Alſo hütet euch 
vor ihm!“ Die Kinder machten mit offenen Mündern 
„Ooch!“ und drängten bald ins Freie. — 

Der Gärtner, dem das Tropenhaus anvertraut war, 
hatte nichts dagegen, daß die kleine Wilde nun auch ihr 
Lager dort aufſchlug und ſich darin aufhielt, fo oft 
ihre Arbeit es erlaubte. Er fand, daß der widerliche, tief 
verdächtige Baſtlisk ſo etwas wie ihresgleichen ſei und des⸗ 
halb ruhig ihrer Fürſorge übergeben werden könne. Beide 
erhielten künftig das gleiche Futter. eine für das Urwald⸗ 
Exemplar ſorgfältig ausgewählte Pflanzenkoſt, mit der 
auch Janet ſich gern zufrieden gab. — — — 

Es waren Wochen eines unglaubhaften, verſchwiegenen 
Glückes, in denen ſich ihre Freundſchaft mit dem Zumbichi 
immer enger knüpfte Rief ſie nach ihm, ſo kam er ihr mit 
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Die Karnevalszeit beginnt 
„Maskentreiben“, ein anmutiger Scherenſchnitt 
Kuoll⸗Schulz. 


von Hilde 


flinken, anmutigen Bewegungen entgegen, ringelte ſich um 
ihre Füße, taſtete ſich mit ſeinen Krallen ſachte an ihr hoch. 

Am liebſten lag er in ihrem Schoß. Dann wand er ſich 
wohlig wie ein Kätzchen unter ihren ſtreichelnden Händen 
und wärmte jeinen kühlen Schuppenleib an ihrer Brüſt. 

„Mein Liebling! Mein ſchöner Bruder!“ flüſterte fie in 
der Sprache ihres Stammes. „Segenſpender, weiſe mir den 
Weg!“ Alte Lieder und Zauberſprüche, wie die ihrigen fie 
auf dem Marſche jangen, fielen ihr wieder ein. Niederge⸗ 
beugt auf die zierliche Drachengeſtalt, ihr Auge liebevoll in 
den Baſiliskenblick geſenkt, murmelte ſie: ö 

„Aus den Niederungen finſtrer Dickichte fiebriger 
Wohin? Wohin? [Sumpfe... 
Aufwärts über kahle Felſenkämme, 

Jenſeits hinab — ein neues, beſſeres Land 
Erſchließe uns, Geiſt über den Wäldern!“ 

Den beiden Exoten hatte Sir George nach ſeiner Mei⸗ 
nung alle Lebensbedingungen verſchafft, deren ſie bedurf⸗ 
ten, um zu gedeihen und zufrieden zu ſein ſicheres Obdach, 
ausreichende Koſt, feuchtwarmes, tropenartiges Treibhaus: 
Klima, Bewegungsfreiheit in geräumiger Urwald⸗Land⸗ 
ſchaft. Welche Anſprüche konnten fie ſonſt noch ſtellen? Die 
Kannibalin und der Baſilisk wären wohl ſelbſt um eine 
Antwort verlegen geweſen. Dennoch ſcheint es, daß ihre 
Natur zurückverlangte nach dem Amazonen⸗Strom. 

Janet entging es nicht das ihr Zumbichf von Teilg Jur. 
Tag mehr dahinſchwand. Er verlor ſeine Regſamkeit, ma⸗ 
gerte ab, verweigerte die Nahrung. Geäſt und Waſſer lockten 
ihn nicht mehr. In ihrem Schoße, lag er ſchlaff, faſt re⸗ 
gungslos, ſein kleines Herz ſchlug immer ſchwächer. 

Endlich verſchleierte ſich auch ſein „giftiger“ Baſilisken⸗ 
Blick. Mit letzter Kraft rettete er ſich in die feuchten Augen 
der Gefährtin, ertrank darin, erloſch. — 

Da nahm fie den toten Zumbdichi ſacht auf ihren Arm 
und trug ihn umher, unter den Palmen und Orchideen. Als 
die Nacht hereinbrach, verließ ſie heimlich mit ihm das 
Tropenhaus, ſchlich davon durch den verlaſſenen Park an 
Wieſen und Mooren vorbei, die im Mondſchein flimmerten: 
der Geiſt ihrer fenen Wälder wies ihr durch den Zumbichi 
den Weg zum Ozean, deſſen endlose Weiſe ſie von der Hei⸗ 
mat trennte. Frohlockend vernahm fte das dumpfe Brauſen 
ſeiner Wogen, die an Cornwalls Küſte brandeten. Unger 
duld beflügelte ihren Schritt, Sie lief und ſang dazu 

„Fern hinab, ein neues, beſſeres Land 
Erſchließe uns, Geiſt über den Wäldern!“ 

Der Gärtner mußte Sir George melden, daß die Kan⸗ 
nibalin ſamt dem Baſtlisken auf rätſelhafte Weiſe verſchwun⸗ 
den ſeien und trotz eifrigen Durchſuchens der ganzen Gegend 
nicht hätten aufgefunden werden können. 

Sir George ſchuttelte den Kopf und argerte ſich ein 
wenig über den Verluſt der beiden ſeltenen Exemplare. 


Jonas wird Kaſſierer 


Von Otto Larſen. 


In der „Goldenen Zehn“ auf der Eaſtſide in Neunorf, 
alſo in der Bowern, ſaß Jonas Schott. ein ſechseinhalb Fuß 
hoher Frieſe. Er hatte fünf Monate Sing⸗Sing hinter ſich, 
weil er einem Heizerkollegen die Fauſt unters Kinn geſetzt 


hatte. K. o. bis 105 mit nachteiligen Folgen. 
Was ſollte er nun beginnen? Wieder zur See 
fahren würde ſchwer werden. Als Hafenarbeiter 


müßte man in der Union fein — — — 

Als der Kellner ihn fragte, was er trinken wolle, 
Whisky, Rum oder Kognak, hüpfte Jonas Herz vor Freude. 
Fünf Monate trocken und nun dieſe Verſuchung. Zwei 

tunden ſpäter war ſein Geld alle und dafür ein großer 
Teil Spirituoſen in ſeinen Beſitz gekommen. 

Ein Mann, der Jonas ſeit längerer Zeit be⸗ 
obachtet hatte. dam bei deſſen letztem Whisky⸗Soda 
an ſeinen Tiſch. „Suchſt du einen Job?“ 

„Haſt du einen?“ fragte Jonas. 

„Steh mal auf!“ 

Jonas fand Gnade und wurde in ein Hotelzimmer 
gebeten. Das Zimmer war ſtockdunkel. Kaum hatte 
Jonas das Zimmer betreten, da knallte ein Schuß 
und hinter ihm ſtand der Mann mit dem Revolver und 
rief Jonas zu: „Such Deckung!“ — „Nimm erſt mal den 
Knacker weg dann können wir weiter ſehen.“ — Als das 
Licht anging, ſah Jonas erſtaunt auf die dargebotene Hand. 
Sein Arbeitgeber lachte: „Du biſt mein Mann!“ 

So kam Jonas zum Rackei. Sein Reſſort war es, die 


Allmählich aber ward er Kneipen in der Umgegend zu beobachten, ob die Preiſe ein» 


gehalten wurden. Zwei Tage ſpäter warf er auf Befehl 
eine Spiegelſcheibe ein, in einer Kneipe, deren Wirt den 
Tribut an die Racketeers nicht zahlen wollte. 

Am nächſten Abend wurde der Pakt mit dem Wirt ge⸗ 
ſchloſſen: 10 Prozent vom Umſatz. 

Bald darauf wurde Jonas Kaſſierer. Mehrere Male 
klappte es nicht bei der Einholung des Zehnten. Dann 
langte Jonas in die Hintertaſche und ſchoß das Licht aus. 

Vor ein paar Tagen wurde Jonas mit allen Ehren zu 
Grabe getragen. Er hatte letzthin eine Sekunde zu ſpät ab⸗ 
gedrückt. 


Die trauernde Witwe 

Ich hörte in der Eiſenbahn auf der Fahrt von Stuttgart 
folgendes Geſpräch zwiſchen einem wackeren Schwaben und 
einer jungen Frau in Trauer: „Alſo, liebe Frau, jetzt heulet 
Se no nemme! Des iſcht jo ſchrecklich, wie Sie ſich des zu 
Herze nehmet. Schterbe muß e jeder emol, und wenn Ihr 
Ma’ hat fort müſſe, no muß nter des eben au als Schickſal 
hi'nehme—“ — „Ach. ach. ach. . oooohh.. uuuuuhhhh ..“ 
— „Jetzt beruhiget Se ſich doch! Sie ſend jo no jo jung. Sit 
könnet au no emol heirate. Sie fendet immer no ei'n 
Ja, jetzt habbe mer Januar; wenn Se ſich jetzt verlobe, ne 
könnet Se um Oſchtere rum wieder heirate —“ — „Uuuuh..- 
Sie bent guet ſchwätze .. Bis Oſchtere iſcht 's no lang 


Saurahütte u. Umgebung 


Ruſſenaufträge für die Laurahütte. 

Die Arbeitslage auf den Siemianowitzer Eruben und in 
der Laurahütte hatte im vergangenen Mona keine Beſſe⸗ 
rung zu verzeichnen. Den Rekord in Feierſchichten ſchlug die 
Fannygrupe, die im Monat Januar 12 Feiecſchichten ein⸗ 
gelegt hat. Maxgrube in Michaltowitz feierte an 8, Fizinus⸗ 
ſchacht an 4 und Richterſchächte an 3 Tagen. In der Keſſel⸗ 
fabrik W. Fitzner war eine kleine Belebung feſtzuſtellen 
Die Belegſchaft konnte zum größten Teil voll beſchäfticzt mer: 
den Weiter laborierte die Fitznerſche Nietenfabrik, die in⸗ 
folge Auftragsmangel auch 8 Feierſchichten zu verzeichnen 
hatte. Die Laurahütte erwartet einen größeren Ruſenauf⸗ 
trag für den laufenden Monat. Im verfloſſenen Monat 
wurde im nahtloſen Rohrwerk an 18 Tagen in der Ver⸗ 
zinkerei an 12 und im Gasrobrmerk an 8 Tagen gearbeitet. 
Einige Betriebe lagen gänzlich ſtill. m 

Ficinusſchacht legt Feierſchichten ein. 

Jufolge Auftragsmangel fühlt ſich die Grubenleftung 
von Fainusſchacht Siemianowitz gezwungen an den Tagen 
Freitag und Sonnabend. den 3., bezw. 4. Februar d. Is., 
Feierſchichten einzulegen. An den beiden Tagen werden 
größere Reparaturen an der Separation borgenommen Am 
Montag, den 6. Februar wird die Arbeit wieder voll aufge- 
nommen. m. 


Todesfall. In der Nacht von Donnerstag auf Freitag ver⸗ 
ſchied ſanft, verſehen mit den Steberſakramenten der Kirche 
Sri Maria Saft aus Siemianowitz. Die Beerdigung findet am 
Montag vormiitag 8% Uhr vom Trauerhaus Beuthenerſtraße 3 
aus, ſtatt. Ruhe ſanft. m 

Fahrplanänderung. Auf der Strecke Siemianowitz— 
Königshütte iſt für die Autobuslinie ab 1. Februar eine 
Aenderung des Fahrplanes eingeführt worden. Der erſte 
Wagen fährt um 6,55 Uhr von Siemianowitz nach Königs 
hütte ab. Von da ab einbalbſtundlich bis 20 Uhr. Bon 
20 Uhr bis 22 Uhr verkehrt der Autobus nur einſtundlich, 
und zwar von Siemianowitz ab um Halb und von Königs⸗ 
hütte um Ganz, Der Sountagsfabrplan entſpricht genau 
dem Wochentagsſahrplan. 4 

„g- Einſchätzungen zur Umſatzſteuer ſind fällig. Die Steuer⸗ 
zahler von Siemianowitz werden darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die Einſchätzungen zur Umſatzſteuer bis zum 15. Februar on 
das Finanzamt einzureichen ſind 

Vertehrsſtörung. Am Mittwoch gegen 6 Uhr abends 
ſtürzte ein Laſtauto der Saurahüttegrube auf dem Laura⸗ 
hürier Wochenmarktplatz infolge Löſens des Hinlerrades ge⸗ 
rade auf das Strußenbahngleis um und die ganze Ladung 
Kots ſperrte über eine halbe Stunde den Straßenbahn⸗ 


verkehr. Erſt nachdem das Auto abgeſchleppt und der Koks 
weggeräumt wurde. konnten die Straßenbahnen weiterver⸗ 
kehren 


Ein guter Fang der Polizei. Der Siemianowitzer Polizei 
1 9 Dienstag dieſer Woche eine gefährliche Diebes⸗ 
bande unſchädlich zu machen. Auf der Chauſſee Siemianowitz — 
Königshütte wurden vier verdächtige Männer feſtgenommen, bei 
denen eine Menge Einbrecherwerkzeuge vorgefunden wurden, und 
die ſich als bekannte Einbrecher entpuppten. Es ſind dies: 
Menzcyk Roman, Sochaczek Julian, Nocon Edmund und Kid: 
lewski Wladislaw, ſämtlich aus Sosnowitz. Wie die Ermit⸗ 
telungen ergaben, führt Richelski einen falſchen Namen und 
heißt mit ſeinem wirklichen Namen Stempniewszy Boleslaw. 
Letzterer wird wegen verſchiedener Verbrechen und auch von der 
pelniſchen Militärbehörde geſucht Beim Verhör gaben die Ver⸗ 
hafteten an, in Beuthen einen Einbruch verübt zu haben. Ob 
dieſes auf Wahrheit beruht, werden erſt die weiteren Ermit⸗ 
telungen ergeben. 

Betrüger. Im Laden des Hr. Hanke auf der Ecke Dorf⸗ 
Seifertſtraße erſchienen zwei Männer. Der eine juchte ſich 
ein Feuerzeug aus, welches er jedoch nicht kaufte, weil er es 
zu teuer fand. Nachdem ſich beide entfernt hatten, mußte 
die Verkäuferin feititellen, daß die beiden einen Karton mit 
Spielkarten mitgehen hießen. Die Diebe konnten leider nicht 
mehr eingeholt werden. 

Prüfung beſtanden. Die Prüfung als We ſkkmeiſter beſtanden 
auf der Technikerſchule in Kattowitz die Prüflinge Thomas No⸗ 
wotnn und Leo Schymanski. u 

Maſſenzwangsverſteigerungen bei Gaſtwirten und Ge⸗ 
ſchäfisleuten. In der nächſten Woche jind vom Finanzamt 
große Zwangsverſteigerungen von zahlungsunfähigen Ge⸗ 
ſchäftsleuten angeſetzt worden. Ein Zeichen der Wir: 
ſchaftskriſe, und das iſt erſt der Anfang. 

Bonkott des Tichauer Bieres in Siemianowitz. Der Verband 
der Reſtaurateure im Orte gibt bekannt., daß, ab 1. Februar, in 
Siemtanowitz das Renarbbier mit 30 Groſchen pro Schoppen in 
allen Schankſtellen eingeführt wird. Dieſe Maßnahme iſt darauf 
zurückzuführen, daß die Tichauer Brauerei gegen die vielen Ein⸗ 
gaben auf Ermäßigung des Bierpreiſes ſich ablehnend verhält 
und die Gaftwirte den 50⸗Groſchenpreis nicht mehr halten 
onnen 

Verband deutſcher Katholiken. Am heutigen Sonnabend ver⸗ 
anſtaltet der Verband deutſcher Katholiken. Ortsgruppe Siemia⸗ 
nowitz im Generlichſchen Saal ein Faſchingsvergnügen mit 
einem auserwählten Programm. Theater, Reigen, ſowie ande re 

arbietungen werden das Programm vervollſtändigen. Tanz 
ſchleifen für jedes Mitglied 1 Zloty, arbeitsloſe Mitglieder 0,50 
IJloty und Gaſte 2 Zloty. Beſondere Einladungen ergehen wicht. 
Im UÜherſchen Saal werden gleichfalls am heutigen Sonnabend 
te Freien Sänger einen Maskenball organiſieren. m. 
ig⸗ Generalperſammlung der evangeliſchen Frauenhilfe. Am 
Mittwoch, den 8. Februar. nachmittags 4 Uhr, hält die Evan⸗ 
geliſche Frauenhilfe von Eiemianswi im evangeliſchen Gemein⸗ 
ehaus die fällige Jahreshauptverſammlung ab. Um zahlreiches 
tſcheinen wird gebeten. 
Jahres⸗Hauptverſammluna des evangeliſchen Jugendvundes 
Stemianowetz. Nach einer Vorſtandsſitzung des evangeliſchen 
Nugendbundes Siemianowitz, in welcher die Richtlinien der dies⸗ 
a hrigen Generalverſammlug beſprochen wurden, fand abends um 
ö Uhr im evangeliſchen Gemeindehausſaal die heurige Hauprver⸗ 
Immiung ſtatt, die mit einem allgemeinen Liede eröffnet wurde. 
tor Petran begrüßte die zahlreichen Anweſenden und gab in 
. Worten die Tages⸗ und Jahresloſung bekannt. Hierauf 
in a die Jahresberichte der einzelnen Vorſtandsmitglieder. Es 
3 eine Generalverſammlung. 11 Monats verſammlungen. 
Swe allwöchentlich abwechſelnd Bibelſtunden, Sing⸗ Turn⸗ und 
Sblelabende ſtatt. Eine rege Tätigkeit hatte beſonders die 
on abteilung zu verzeichnen Ste abjolvierte 73 Spiele, hier⸗ 
un wurden 47 gewonnen, 9 unentſchieden und 17 verloren. Die 
Srcballriege errang in der erſten und zweiten Klaſſe den 
meiſtertitel, ſowte den Bezirksmeiſter der evangeliſchen 


Aus der Budgetikommiſſion 


In ihrer Freitagſitzung ging die Budgetkommiſſion wie⸗ 
derum an die Behandlung des Antrages des Wolewod- 
ſchaftstates, der die Einhaltung aller Gehalrserhöhungen 
und das Ueberleiten in höhere Beamtenſtufen für die Kriſen⸗ 
zeit fordert. Da der Korfantyklub zu dieſem Projekt eine 
Einſchränkung brachte und zugleich die Rechte der Autonomie 
ſichern will, iſt die Weiterbehandlung auf der letzten Sitzung 
vertagt worden, nunmehr brachte der Wojewode einen Ver⸗ 
tagungsantrag ein, da er ſich erſt mit der Zentralbehörde 
nerſtändigen muß, wieweit dem Antrag des Korfantuklub⸗ 
Rechnung getragen werden kaun. Ein weiteres Projekt, 
welches die Gehalts: und Penſionsregelung einiger Schul: 
inſpektoren bringt, wurde von der Budgelkommiſſion ange⸗ 
nommen, nachdem fachliche Bedenken auch ſeitens der Wofe⸗ 
wodſchaftsvertreter nicht eingebracht wurde. 

Nunmehr trat man in die 

Beratung des Budgets des Wojewodſckaftsrats 
ein, das eine Ausgabe von 1654 115 Zlotu und, gegenüber 
dem Vorjahr, eine 
Erhöhung von über 400 600 Zloty 

vorſieht. Davon entfallen allein 1328 000 Zloty au; Sub- 
ventionen, für die verſchiedenſten Zwecke, insbeſondere pol⸗ 
niſche Erziehungs⸗ und Aultürorganijationen, für das pol⸗ 
niſche Theater in Kattowitz allein 209 809 Ziety, ſerner für 
den Ankauf des Atademikerheims in Krakan 250 009 Zloty. 
Während die Sanatoren ohne Diskuſſion an die Bewilli⸗ 
gung des Etats herantreten wollten, erklärte Aba. Tr. 
b lüdsmann, daß. bezüglich der Zuſammenarbeit zin 
ſchen dem Wolewodſchaftsrat und dem Seim. doch diverſe 
Wünſche vorliegen. Unbegreiflich ſei cs, daß der Seim vor 
etwa 14 Monaten die Novelle zu den Kreisausſchuſſen und 
kommunalen Selbſtverwaltungen erledigt habe die noch jetzt 
in irgend einem Schub ruhe und nicht veröffentlicht werde. 
damit alſo auch nicht Goſetzestraft erlangen könne. Als 
Vertreter des Wojewoden erklart Dr. Dworzainski, daß. ge⸗ 
genüber der Veröffentlichung des Geſetzesprojekis, in der, 
vom Sejm bewilligten. Form, ſachliche und juriſtiſche Be⸗ 
denken vorlagen und aus dieſem Grunde ſich der Wojewode 
jetzt erſt an die Zentralregierung gewendet habe und die 
Antwort des Innenminiſteriums abgewartet werde. Damit 


Jugendvereine Schleſiens. Nach der Entläſtung erfolgte die Neu⸗ 
wahl. Aus dieſer ging nachſtehender Vorſtaud hervor: 1. Vor: 
ſitzender: Paſtor Petran, 2. Vorſitzender: A. Ludwig. Schriſt⸗ 
führer: E. Urban, Kaſſierer: Uhe, 1. Sportwart: W. Breic⸗ 
ſcheidel, 2. Sportwart: Wietrzuy, Bücherwart: E. Puſch, Kaſſen⸗ 
prüfer: Lindenzweig und Schwertfeger. Nach einigen allgemei⸗ 
nen Liedern wurde die Verſammlung ven Pater Petran ge— 
ſchloſſen. m. 


Sporkliches 
A. K. B. Laurahütte unterliegt gegen „Naprzod“ Lipine. 
Der A. K. B. mußte den Lipiner Gäſten den Sieg infolge 
Uebergewichts von Ponanta überlaſſen. Im Freundſchaftslampf 
ſiegte Ponanta gegen Paſternek k. o. Der Ringrichter benach⸗ 
teiligte auch den Halbſchwergewichtler Bohn, der, obwohl Bohn 


| in allen drei Runden feinen Gegner förmlich herumjagte, ihm 


nur ein unentſchieden gab. 
07 unterliegt gegen Domb 2:4 (1:1). 

Da die Einheimiſchen nicht ihre komplette Mannſchaft zur 
Stelle hatten, mußten ſie die Punkte Domb überlajien. Die Tore 
für Domb ſchoſſen Ogorek 3 und Hermann 1. Für 07 ſkorte Ge⸗ 
diga zweimal. Schiedsrichter Hahne gut. 

Jedosc Michalkowitz — Eiſenbahnerklub Kattom!g 3:3 (1:1). 

Dieſes Spiel wurde nur zweimal a 30 Minuten ausgetragen. 
Der Spielverlauf war in beiden Halbzeiten vollkommen aus⸗ 
geglichen. Das Reſultat entſpricht vollkommen dem Spielverlauf. 

Sport am Sonnabend und Sonntag. 
1. K. P. Schwientochlowitz — Amateurboxklub Laurahütte. 

Der hieſige Amateurboxklub gajtiert am heutigen Sonnabend 
in Schwientochlowitz, wo er dem dortigen 1. & P. gegenüber: 
treten wird Begiun der Kämpfe bereits um 7 Uhr abends. 

07 Laurahütte — 06 Kattowitz. 

Wer aus dieſer Begegnung, die nachmittags 2,30 Uhr aui 
dem 9 vom Stapel geht, als Sieger hervorgehen wird, iſt 
fraglich. 

K. S. 22 Eichenau — Iskra Laurahütte. 

In Eichenau ſpielt am morgigen Sonntag der K. S. Iskra 

mit dem Platzbeſitzer. Spielanfang 2,30 Uhr. 
a K. S. Istra Laurahütte. 

Am heutigen Sonnabend findet im Siwekſchen Reſtaurant, 
ulica Wandy ein Feſtkommers mit Damen ſtatt. Beginn 7 Uhr 
abends . 

8 Schwimmverein Siemiaromig, 

Im Briſchſchen Saal veranstaltet am heutigen Abend oden⸗ 
genannter Verein einen Maskenball mit allerlei Ueberraſchungen. 
Beginn abends 7 Uhr. m. 


Goktesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzlirche, Siemianowitz. 
Sonntag. den 5. Februar. 
6 Uhr: hl. Meſſe zur Ehrenwache. 
7.30 Uhr: für das Jahrkind Dorothea Wons. 
8.30 Uhr: für die Parochianen. 
10.30 Uhr; zur göttlichen Vorſehung auf die Intention der 
Familie Piechowicz. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 5. Februar. 

6 Uhr: fur das Brautpaar Wolnik⸗Wicher. 

7.30 Uhr: auf die Int. Roman Michalski. 

8.30 Uhr: auf die Int. der Eheleute Kawik, aus Anlaß der 
Silberhochzeit. 

10.15 Uhr: für verſt. Verw. Hampi, Janota Machura und 
Schemieckl. 


3 Montag, den 6. Februar. 
6 Uhr: für das Brautpaar Janota⸗Hampf. 
6.30 Uhr: für das Brautpaar Wagner⸗Bratek und für verſt. 
Eltern Wagner und verſt. Schweſter Klara. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Zanrahätte, 

5. Sonntag nach Epiphanias, den 5. Februar, 
8.30 Uhr: Beichte und Feier des hl. Abendmahls. 
9.30 Uhr: Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 

Montag, den 6. Feb rug. 

19.30 Uhr: Jugendbund (Bivpelſtunde . — 


gab ſich Abg. Dr. Glücksmann nicht zufrieden, ſondern ſrellte 
feſt, daß auch hier verſucht werde, Die , 
Autenomie zu umgehen und Geſetze zu ver⸗ 
Linbern, * F 
wenn ſie nicht in den Rahmen des heutigen Kurſes paſſen. 
Sowohl der Wojewodſchaftsvertreter Dr. Dworzainski, als 
auch der Abg. Witeza t, verſrchten die Feſtſtellungen Or. 
Glücksmanns zu entkräſten, was ihnen indeſſen nicht gelun⸗ 
gen iſt. Hierauf ging man zur Behandlung der einzelnen 
Bolitionen über, die ohne weſentliche? Aenderungen ang? 
nommen wurden. Vei der Subvention für das polnſe 
Theater fragten die Abg. Dr. Glucksmann und Schmiegel 
an, warum für das deutſche Theater keinerlei Subventionen 
vorgeſeben ſeien und warum die, bereits im Vorjabr br 
willigte, Subvention nicht ausgızaliı werden ft, wahrend 
dem polniſchen Theater die Subrentisnen anſtandsios ge: 
zahlt werden. Die poem Woll wodſchaſtsvertreter Dr 
Miedniak und Abg. Wiiczak gegebenen Aufitärungen konn⸗ 
ten den Anſchein nicht verdecken, daß eine 
unterſch iedlige Behandlung bei der Erteilung 
von Subventionen 

vorliegt, in dieſem Jahre haben darum aug, die deutschen 
Vertreter auf Subventionen für das deutſche Theater fei⸗ 
nerlei Anträge gestellt. da fie ja ſowieſe onsſichtslos ind, 
Bezüglich des polniſchen Tlraters wurde ſeſtgeſteut, daß die 
Kritik an der Wirtſchaft im polniſchen Theater doch einen 
Zweck gehabt habe. Auch bei den übrigen Subventionsgpoſten 
wurde Kritik geübt, unter anderem auch am Titel „Aufkle⸗ 
rung und Erziehung augerkalb der Schulen“. wo die Bud⸗ 
getkommiſſton im vorigen Jahre die Subvention un das 
Ligonſche Volkstheater abgelehnt Tat, der Wojewode jedoch 


aus dieſem Titel der Nolfstkeatcrgruppe dennoch über 
10 000 ZJlotn Subventienen erteilt lat. Abg. Chmie⸗ 
lews ki ſtellt hierbe jet, daß. ſeitens des Wolewodſchafts 


rats, bezw. durch den Wofewoden, die Beſchliſſſe det Kon: 
miſſion nicht beachtet wurden und jtellt auc anheim, 0b 
unter ſolchen Umſtänden die Beratung des Budgets einen 
Sinn bat, wenn bei der Ausführung des Budgets doch nicht 
die Beſchlüſſe der Kommiſſion beachtet werden. Nach weis 
teren Beratungen der übrigen Punkte, wurde ſchließlich das 
Budget des Wojewodſchaftsrats angenommen. 


Aus der Wojewodſchaff Schleſien 
Die Gewerkſchaften beim T m 

Gegen die bei Gieſches Erben beabſichtigte Entlaſſung 
von 2000 Vebeitern legten am Freitag die Gewerkſchaften 
energiſchen Proteſt ein und erklärten dem Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar, daß dieſe Entlaſſungen eingehalten werden kon⸗ 
nen, wenn ſich die Verwaltung bemühen würde, in ihren Be: 
trieben eine andere Oronung einzuſetzen. Die Betriebsräte, 
wieſen insbeſondere darauf hin, daß auch bei Carmerſchacht; 
die Belegſchaft entlaſſen wurde, hingegen noch alle Beamten! 
im Dienſt ſind. Der Vertreter der Verwaltung verſucht die 
Notwendigkeit der Entlaſſungen damit zu begründen, daß 
die Produktion eingeſchränkt werden müſſe da die Kohlen ⸗ 
konvention nicht die erforderlichen Kontingente zuweiſe und 
andere Abſatzmärkte nicht zu finden ſeien. Der Demobil⸗ 
machungstommiſſar Seroka nahm die Erklärungen der Ge⸗ 
werkſchaften. der Betriebsräte und der Verwaltung enr⸗ 
gegen und behielt ſich die Entſcheidung für die nächſten Tage 
bor. 
„Nach Lage der Dinge dürfte zwar ein Kompromißvor⸗ 
ſchlag zuſtande kommen, doch muß damit gerechnet werden. 
das mindeſtens 1500 Arbeiter zur Entlaſſung kommen, auch 
mit weiterer Stillegung von Grubenanlagen bei Gieſches 
Erben muß leider mit Beſtimmtheit gerechnet werden. 

BR 


Auch die Verwaltung der Radzionfaugrude hat 
beim Demobilmachungskommiſſar dieſer Tage einen Antrag 
auf Reduzierung von weiteren 400, Arbeitern eingebracht, 
der demnächſt beſtätigt wird. 


Steuerhinterziehungsaffäre Wohlfeiler 
erneut vor Gericht 

Am Mittwoch beſchäftigte ſich das Kattowitzer Gericht 
nochmals und zwar im Berufungsberfahren mit der Sieuer⸗ 
Hinterziehungsaffäre der Firma Wohlfeiler. Die Ange: 
legenheit hatte in erſter Inſtanz einen unerwarteten Aus⸗ 
gang genommen, da die Hauptangeklagten Wohlfeiler und 
Dr. Klinger freigeſprochen werden mußten. Nur der Ange⸗ 
klagte Bartek, ein ehemaliger Angeſtellter der beklagten 
Firma wurde wegen unkorrekter und falſcher Buchführung 
zu einer hohen Geldſtrafe verurteilt. Bemerkenswert iſt die 
Tatſache. daͤß der Staatsanwalt ſ. Zt. von der Anklage gegen 
den Firmeninhaber Edmund Wohlfeiler Abſtand genommen 
hatte. Inzwiſchen jedoch legte die Staatsanwaltſchaft uner⸗ 
warteter Weile Reviſion gegen die erfolgte Freisprechung 
der Beklagten Wohlfeiler und Dr. Klinger ein. Es wurde 
die Frage aufgeworfen ob das Vorgehen des Staatsanwalts, 
der feinen vorherigen Standpunkt. über die Schuldfrage plötz⸗ 
lich änderte und ſeinen Reviſionsantrag erſt am 22 No: 
vember v. Is., alſo nach Ablauf einer längeren Friſt zu⸗ 
ſtellen ließ begründet und berechtigt ſei, bezw ob nicht in⸗ 
deſſen die ſogenannte Verjährung durch Verſtreichung der 
vorgeschriebenen Friſt, eingetreten iſt. Das Gericht bejahte 
den Standpunkt des Staatsanwalts mit der Maßgabe, daß 
die gerichtliche Zuſtellung den Angeklagten am 21. November 
zugegangen ſei, und ſomit die Berufung des Anklageper⸗ 
treters, die tagsdarauf erfolgte, zurecht beſtehe. Im Verlauf 
der Berufsverhandlung zeigte es ſich, daß der allein verur⸗ 
teilte Barter eines Tages beim Richter vorſtellig wurde und 
dort erklärt haben ſoll, die unkorrekten Bucheintragungen 
bezw. Buchungsvermerke auf Verlangen des Wohlfetler und 
Dr. Klinger vorgenommen zu haben. Dieſer Umſtand 
dürfte wohl in der Hauptsache den neuen Standpunkt der 
Staatsanwaltſchaft in der Steuerſache Wohlfeiler erklären. 
Alerdings gibt Bartek über den Verlauf ver Unterredung 
mit dem Richter eine abweichende Erklärung. Er behauptet, 
lediglich behauptet zu haben, die Buchführung laut Anwei⸗ 
lung der beiden, erneut angeklagten Herren Wohlfeiler und 
Dr. Künger vorgenommen zu haben jedoch habe er, Barte! 
nicht behauptet, daß es ſich um falſche Bucheintragungen ge: 
handelt hätte, die man gewiſſernaßen von ihm erzwungen 
haben ſolle. Das Gericht ſah ſich veranlaßt, die Prozeßſache 
zu versagen, um den Protokollanten zu verhören, der bei der 
richterlichen Unterredung zugegen geweſen iſt und in der 
Lage ſein dürfte, Konkretes über die Ausführungen des 
Bariek auszuſagen. 


Deutſcher Kulturbund für Polniſch-Schleſien k. z. 
Deuiſcher Alpenverein, Kaftowitz 


Der Deutſche Kulturbund und der Deutſche Alpenverein 
veranſtalten am Freitag, den 24. 1 0 ebruar 1933, 8 Uhr abends 
in Kattowitz. im Saale des Chriſt lichen Hoſpizes einen Licht: 
bildervortrag von Dr. Ernit Sorge, einem der Teilnehmer 
über „Die deutſche Grönlanterpedi tion von Alfred Wegener 
1929—1932.“ Deurſche Leiſtung und Tatkraft, aufopſeruugs⸗ 
vollſte Arbeit deutſcher Wiſſenſchaft im Polargebiet, die Pro⸗ 
feſſor Wegener mit dem Leben bezahlen mußte, ſollen uns 
eindringlich vor Augen geführt werden. Eintrittskarten zu 
2 Zloty (Sitzplatz) und 1 Zloty (Serhpplatzj find im Vorver⸗ 
kauf in der Buchkandlung der Kattowitzer Buchdruckerei und 
Verlags⸗A.⸗G. und in det Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kul⸗ 
turbundes, Kattowitz, ul. Marjacka 17, zu haben. Wir bit⸗ 
ten, den Vorverkauf zu benutzen, damit bei Bedarf ein grö⸗ 
ßerer Saal beſchafft werden kann. 


Mord nach 15 Jahren aufgeklärt 


"Nah 15 Jahren hat eine Bluttat endlich ihre Aufklä⸗ 
rung gefunden. Am 20. Dezember 1918 wurde in Wieszezeta 
im Bezirk Bielitz auf den Gutsverwalter Leutmetzer aus 
Riegersdorf ein Anſchlag verübt. Als der Wagen die Ge⸗ 
meindeſtraße des Dorfes paſſierte, fiel aus dem angrenzen⸗ 
den Wäldchen ein Schuß, der den Kutſcher des Fahrzeuges, 
Swierkot, tödlich verletzte. Alle Bemühungen der Polizei, 
den Täter zu ermitteln, blieben erfolglos. Erſt jetzt wurden 
die im Geheimen weiter geführten Nachforſchungen von Er⸗ 
folg gekrönt. Als der Tat verdächtig wurde der 37 Jahre 


alte Häusler Koziara aus Wieszezeta verhaftet. Ber dem 
Kreuzverhör geſtano der Verhaftere die Tat ein. Er gab 


an, daß er nicht den Kutſcher, ſondern den Gutsverwalter 
töten wollte, um ſich an ihm zu rachen. Die Anſtifter der 
Mordtat, die Brüder Faruga, konnten gleichfalls feſtgenom⸗ 
men werden. 


Kutiomik und Umgebung 

Feſtnayme eines Gauners. Arretiert wurde ein gewiſſer 
Alexander Krajczynski aus Bromberg, ulica Hermana Fran⸗ 
kego 19, welcher zum Schaden der Firma Wyk in Kattowitz, Be⸗ 
trügereien verübte. Der Täter erſchien vor einigen Tagen im 
Geſchäft der Firma Wyk und ſtellte ſich dort als Vertreter einer 
Optikerfirma in Bromberg vor, mit welcher Wyk in geſchaftlichen 
Beziehungen ſtand. K. erbat ſich den Betrag von 15 Zlaty, um, 
wie er ausführte per Bahn nach Bromberg zu reiſen. Einige 
Tage darauf verübte der Gauner das gleiche Schwindelmanöver. 
Diesmal fielen demſelben 20 Zloty in die Hände. Ein drittes 
Mal hatte der Betrüger Pech. Man ſchopfte bei der Firma Wyk 
Verdacht und ſetzte ſich telefoniſch mit der Optikerfirma in Brom⸗ 
berg in Verbindung. Dort wurde feſtgeſtellt daß Krajczynsli 
wohl als Vertreter bei der fraglichen Firma tätig war, jedoch 
ſeit 2 Jahren zur Entlaſſung kam. Die Polizei hat weitere 
Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit eingeleitet, da angenom⸗ 
men wird, daß der Gauner noch andere Betrügereien am Kerb⸗ 
holz hat. 

Zwei Wohnungseinbrüche. Mittels Nachſchlüſſel wurde in 
die Wohnung des H. Dancinger auf der ulica Batorego 10 in 

Kattowitz ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort aus 
einem unberſchloſſenem. Fach eine Kaſſette mit 110 Zloty, jowte 
ein Sparkaſſenbuch der Stadtſparkaſſe lautend auf die Summe 
von 1000 Zloty. — Einen empfindlichen Schaden erlitt der Men⸗ 
del Wisznic von der ulica Szopena 16 aus Kattowitz, welchem 
während eines Wohnungspiebltahls 1 goldene Herrenuhr, 
1 lederne Brieftaſche, 2 Paar goldene Ringe, ſowie verſchiedene 
Dokumente geſtohlen worden iſt. Der Schaden wird auf 1550 
Zloty beziffert. In beiden Fällen gelang es den Einbrechern, 
unerkannt mit der Diebesbeute zu entkommen. Vor Ankauf der 
geſtohlenen Sachen warnt die Polizei. 

Er hatte Pech. Auf friiher Tat ertappt werden konnte der 
27jährige Eugen Synior aus Eichenau, welcher in Kattowitz, zum 
Schaden des Försters Auguſt Mende. eine Brieftaiche mit einem 
Geldbetrag und Dokumenten ſtehlen wollte. 

Statt gütticher Einigung 8 Monate Gefängnis. Einen 
argen Reinfall erlitten zwei Angeklagte, die in einer Privat⸗ 
klage vor Gericht erſcheinen mußten. Der Richter ſchlug den Bei⸗ 
den eine Einigung mit dem Privatklager not, der Klage wegen 
ſchwerer Mißhandlung angeſtrengt hatte. Eigenartiger Weiſe 


die langen Winterabende 


verkürzt Ihnen das deutſche Ortsblatt, die 
„Laurahütte⸗Siemianowitzer Zeitung.“ 


C A EEE... . RER 
Zu beziehen durch die Geſchäftsſtelle, ſowie durch die A usträger 


gingen die Beklagten, ein gewiſſer Franz Mollit und Viktor 
Wloka aus Jans, uuf dieſen Einigungsvorſchlag nicht ein, ob⸗ 
gleich die Sache für fie wenig günſtig ſtand. Der Richter ver- 
hörte den Privatkläger in Zeugeneigenſchaft. Es zeigte Rd), daß 
die Angeklagten auf dem Nachhauſewege dem Kläger eines Tages 
arg zugeſetzt hatten, ſo daß dieſer erhebliche Verletzungen davon⸗ 
trug. Die Beklagten beſtritten einfach alles und verlangten Frei⸗ 
ſprechung. Das gerichtliche Urteil lautete für Mollik und Wloka 
wogen ſchwerer Mißha lung auf je 8 Monate Gefängnis. Die 
Hälfte der Strafe fällt unter Amneſtie. Für die reſtliche Strafe 
wurde keine Bewährungsfriſt gewährt. 


Königshütte und Umgebung 

Er kann es nicht unterlaſſen. Der Erich Piechatzek von der 
ulica Gimnazjalna 22 wurde wegen einem Beirugsjall bei der 
Königshürter Polizei zur Anzeige gebracht. Unter dem Vor⸗ 
wand der Marie Mool in Tarnowitz einen Baukredit zu beior- 
gen, entlockte er von ihr 80 Zloty. Ohne ſein Verſprechen ein⸗ 
zulöſen, iſt er verſchwunden. P. hatte ſich vor einiger Zeit vor 
dem Königshütter Gericht wegen ähnlicher Betrügereien zu ver⸗ 
antworten gehabt. Weil er verſprochen hatte, jetzt ein ordentliches 
Leben zu führen, hat man von einer Beſtrafung abgeſehen. Dei 
zur Anzeige gebrachte Betrugsfall hat aber das Gegenteil er⸗ 
wieſen. 

Heute wird alles geſiohlen. In den Laden des Kaufmanns 
Max Heimann an der ulica Bytomska wurde ein Einbruch ver⸗ 
übt. Die Diebe entwendeten 20 Büchſen Bratheriuge im Werte 
von 150 Zloty. — Zum Schaden des Gaftwirts Brylka entwende⸗ 
ien Unbekannte 28 Tiſchdecken, im Werte von 280 Zloty. — Feit: 
genommen wurde der 20jahrige Konrad K. aus Königshütte, wei: 
er beim Urbanczyk Walentin einen Kellereinbruch verübt und 
beim Kaufmann Kurt Fink Därme im Werte von 800 Zloty ent⸗ 
wendet hat. 


Myslowiftz und Umgebung. 

Nickiſchſchacht. (Einbruch in den Lebensmitte!⸗ 
konſum.) Anbekannte Täter zertrümmerten die Schaufenſter⸗ 
ſcheibe des Lebensmittelkonſum in Nickiſchſchacht und ſtahlen 
mehrere Tabatpfeifen. Taſchenlampen. Geldbörſen, Zigaretten⸗ 
taſchen u. a. m. Den Einbrechern gelang es unerkannt zu ent⸗ 
kommen. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

17 Monate altes Kind mit heißem Waſſer verbrüht. 
Auf der ul. Szkolna 2 in Schwientochlowitz kam es zwiſchen 
dem Wohnungsinhaber und deſſen Ehefrau zu Auseinander⸗ 
ſetzungen. Plötzlich ergriff der Ehemann einen Topf mit 
heißem Waſſer und verſchüttete den Inhalt auf das 17 Mo⸗ 
nate alte Töchterchen. welches ſchwere Verbrühungen davon⸗ 
trug. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe wurde das 
f ihrt nach dem Knappſchaftslazarert in Königshütte über⸗ 
ühr 

Neudorf. (Einbruch.) In der Nacht zum vergan⸗ 
genen Mittwoch wurde in die Frühſtücks⸗ und Erfriſchungs⸗ 
halle des Reinhold Krebs, am Marktplatz, ein Einbruch ver⸗ 
übt. Geſtohlen wurden 1 Dreilampenapparat mit Laut⸗ 
ſprecher, 40 Schallplatten und eine elektriſche Schalldoſe. 
Die Diebe hatten es ſcheinbar auf dieſe Dinge abgeſehen, 
denn die Eßwaren blieben unberührt. Der Wert der ge⸗ 
ſtohlenen Gegenſtände beläuft ſich auf ca. 1200 Zioty. Vor 
Ankauf wird gewarnt! Die Polizei hat die ſofortige Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet und ſcheint den Tätern bereits auf der 
Spur zu ſein. Mehrere verdächtige Perſonen wurden ver⸗ 
haftet. 
— CR — — — 

Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Verlag „Vita“ Sp. z. ogr. odp. Druck der Kartowitzer Buch⸗ 
druckerei⸗ und Berlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 


14,50. Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 


Tarnowitz und Umgebung 
Von drei maskierten Banditen angefallen und beraubt. 
Auf dem Waldwege zwiſchen den Ortſchaften Zyglin und 
Bibiela wurde der Lehrer Jan Bizon aus der Ortſchaft Bi⸗ 
biela, von drei maskierten Banditen angefallen und beraubt. 
Die Räuber warfen den Ueberfallenen zu Boden und ſteckten 
dieſem ein Tuch in den Mund, um ihn am Schreien zu hindern. 
Daraufhin raubten die Banditen dem Lehrer den Betrag von 
300 Zloty. Es handelte ſich um das Monatsgehalt für Monat 
Februar. Die Polizei nahm jofort die Unterſuchung auf und 
arretierte als mutmaßliche Täter den 27 jährigen Auguſt Gul⸗ 
ba und den 25 jährigen Wilhelm Siwe aus Zyglin. Am Tate 
ort wurde von der Polizei die Mütze des Gulba aufgefunden. 
Die Polizei hot weitere Ermittelungen eingeleitet, um den 
Raubüberfall reſtlos aufzuklären. 


Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktags programm 
11.58 Zeitzeichen, Glockengelaut 12,05 Programmanſage; 
12,10 Preſſerundſchau. 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter; 12 45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14.10 Pauſe; 15,00 Wirtſchafts nachrichten. 


Sonntag, den 5. Februar. 


10: Gottesdienſt aus Lemberg. 12,15: Morgenfeier. In der 
Pauſe Vortrag. 14: Religiöſer Vortrag. 14,20: Lieder. 


15,10: Mandolinenkon⸗ 
16: Jugendfunk. 16,25: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 
Stunde der Sprache. 17: Ungariſche Muſik. 18: 
Tanamufif 18,25: Heiteres aus Schleſien. 18,55: Verſchie⸗ 
denes.. 19,10: Verena 19,25: „Ein Bobi und zwei Bubi“, 
(Hörfolge) 20: Konzert. In der Pauſe: Sport. 22,05: 


Tanzmuſik. 
Montag, den 6. Februar. 


15,25: Nachrichten. 19,35: Leichte Muſik. 16,10: Briefkaſten. 
16,35 Franzöſiſche Anterrichtsſtunde. 16,40: Vortrag. 17: 


| ent. 
16,45: 


Kammerkonzert. 18: Leichte Muſik. 18,50: Vortrag. 19,05: 
Verſchiedenes 19, 30: Am Horizont, 20: „Karneval der 
Liebe“, Operette. In der Pauſe: Preſſe. 22: Techniſcher 


Briefkasten 22,20: Tanzmuſik. 


Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werttagsprog ra mum 
„20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1. Miktagskonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14,05 2. Mittagskonzert; 14.45 
WMWerbedienft mit Schallplatien; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Sonntag, den 5. Februar. 
9.35: Hafentonzert aus Bremen 8152 Orgelkonzert. 9,10: 
Für den Kleingärtner. 9,25: Schachfunk. 9,50: Glocken⸗ 
geläut. 10: Kath. Morgenfeier. 11: Das Geheimnis. 11,30: 
Bachkantaten. 12: Konzert der 200 Jazzmuſiker aus Wien. 
13,05: Mittagskonzert aus Flensburg. 14: Berichte. 14,10: 
Gereimtes — Ungereimtes 14,30: Aus Stuttgart: Unjere 
Heimat. 15,30: Volkswir z ſchaftliche Tagesausdrücke 16: 
Kinderfunk. 16,30 Untergaltungskonzert. 
19,20: Vorleſung. 19.55. Einführung oer 
Abends. 20: „Undine“ (Oper). In der erſten Pauſe: 
Abendberichte. In der zweiten Pauſe: "Al Wetter, Tages⸗ 

nachrichten und Sport. 22,40: Tanzmuſik 

Montag, den 6. Februar. 
10,10: Schulfunk. 11,30: Schloßkonzert aus Hannover. 15,35: 
Das Buch des Tages. 16: Zwiſchen Preußen und Oeſterreich. 
16,20 Unterhaltungstonzert. 17,30: Zweiter landw. Preis⸗ 
bericht; anſchl.: Die Geſtaltung der arbeitsfreien Zeit bei 
Erwerbstätigen und Arbeitsloſen. 17,50: Berichte aus dem 
geiſtigen Bee, 18,15: Engliſch. 18,40: Der Zeitdienſt be: 
richtet. Weſen und Heilungsausſichten bei Blutkrunk⸗ 
heiten. 19.300 Edith Lorand ſpielt. 20: Fünfmal deutſches 
Lond. 20,50: Abendberichte. 21: Volkslieder det Auslands⸗ 
n 22,10: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten und Sport. 
22.3 Funkbrieftaf ten. 22,45: Winterlanoſchaft im Eulen⸗ 


Am Donnerstag, den 2. Februar (Mariä Lichtmeß) verschied 
nachts 2 Uhr, versehen mit den heiligen Sterbesakramenten. 
unsere inniggeliebte Schwester, herzensgute Schwägerin und 


Tante, Fräulein 


Maria Saft 


Siemianowice, Berlin. Wien, den 3. Februar 1933. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Beerdigung Montag B!/', Uhr vom Trauerhause Beuthenerstr. 3. 


Wir empjehlen umser 


reichhaltiges Lager 


in Schuibüchern, sämtl. Schul- u.Zeichen- 
Artikel in den besten Ausführungen zu vorteil- 
haitesten Preisen. Schreibhefte, Oktavhefte, Vokabel- 
hefte, Notenhefte, Stenographiehefte, Millimeterhefte, 
Aufgaben- und Löschblatthefte, Stundenpläne, 
Schiefertafeln, Griffeln, Federkästen, Schwämme. 
Bleistifte, Federhalter, Radiergummi, Knetmasse, 
Bleistiftspitzer, Zeichenmappen, Zeichenblocks, 
Zeichenhefte, Zeichenständer, Skizzenblocks, Pastell- 
kreiden, Farbkästen, Pinsel, Tuschen aller Art, 
Büchertaschen, Frühstückstaschen, Notenmappen, 
Ordnungsmappen, Zeugnismappen usw. — Reiß- 
zeuge, Schul-Zirkel in allen Preislagen. 


Buch- und Paplerhandlung. Bytomsku 2 | 


ILLUSTRIERTE KATALOGE IN ALLEN 2 
SPRACHEN -FEINDRUCKE - DREI- UND 
VIERFARBENDRUÜCKE - REKLAMEAR- 
BEITEN NACH EIGENEN ENTWÜRFEN 


»VITA<« NAKLAD DRUK ARSKI 
KATOWICE, — u 29 


Luta 


MALEREI 


Das wertvolle, pratiiſche Geſchenk 
für jeden Kunſt⸗Llebhaber in ein 


SCHÖNER DELHALRASTEN 


„Delltan‘ - Delmaltüſten zeichnen 
nıh durch er ſaubere Ausführung 


hi. zw ige Sufammenftellung 


aus. Zu gaben in allen Preislagen 


Bid und Papierhandlung, ol. Bytomska 2 


(Kattowitzer und Laurahötte-Siemianowitzer Zeitung) 
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Modellierbosen| 


Suppen, Häuser 
Aroplane,Soldaten 


Märdtenbogen 
Buch- und Prpierliandlung, Bytomska 2 
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= Generlich. Siemiano⸗ 
wice, ul. Sobiesktego 8. 


Merhei neue Leſer 


urahülte-Siemlanowitzer Zeilung] 


eee eee 0 


SCHERZARTIKEL 


für Masken- und Kostümfeste, wie 
Masken, Schlangen, Schneebälle, 
Guirlanden, Kotillion-Orden usw. 


Buch- u. Papierhandlung, Bytomska 2 
Kattowitzer und Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung 
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18,30: Sport 


